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		Unser Land.

		O Vaterland, du unser Land,

Erschalle theures Wort!

Es steigt kein Berg zum Himmelsrand,

Kein Thal sich senkt, sich spült kein Strand,

Geliebt wie unser Land im Nord,

Der Väter Erde dort.

		Arm unser Land ist, ohne Werth

Dem, der nur Gold vermißt,

Ein Fremdling stolz vorüber fährt;

Doch lieb ist uns sein treuer Herd,

Für uns mit Felsen, Moor' und Küst'

Ein Goldland doch es ist.

		Wir lieben unsrer Ströme Macht

Und unsrer Bäche Klang,

Des dunklen Waldes düstre Pracht,

Das Sommerlicht, die Sternennacht,

Ja alles was als Bild, Gesang

Uns hier zu Herzen drang.

		Hier stritt sich unsrer Väter Streit

Mit Schwert, Gedank' und Pflug,

Hier, hier, zu heitrer, trüber Zeit,

In Glück und Unglück, Lieb' und Leid', [bookmark: page6]

Das Herz des Finnenvolkes schlug,

Hier trug's was es ertrug.

		Wer zählte wohl der Kämpfe Zahl,

Die es bestand mit Muth,

Als Krieg erscholl von Thal zu Thal,

Als kam der Frost mit Hungers Qual,

Wer maß all sein vergoßnes Blut

Und seiner Duldung Gluth?

		Und es war hier dies Blut einst floß,

Ja hier für uns es war;

Und hier es seine Freud' genoß,

Und hier es seine Thränen goß

Dies Volk, das unsre Bürden trug

Lang eh' das Herz uns schlug.

		Hier ist uns wohl, hier ist uns lieb,

Uns alles hier bescheert;

Wie unser Loos das Schicksal schrieb,

Ein Land, ein Vaterland uns blieb,

Was giebt's auf Erden wohl mehr werth,

Mehr theuer und verehrt?

		Und hier und hier ist dieses Land,

Vor unserm Auge hier,

Ausstrecken können wir die Hand

Und freudig zeigen See und Strand,

Und sagen: Sieh' dies Land im Nord

Ist unser treuer Hort!

		Und führte man uns in den Glanz

Der goldnen Wolken hin, [bookmark: page7]

Und wäre unser Leben ganz

Ein sorgenfreier Sternentanz,

Zu diesem armen Lande hin

Ständ' stets doch unser Sinn.

		O Land, der tausend Seen Land,

Wo wohnt Gesang und Treu',

Wo uns im Lebensmeer ein Strand,

Du unsrer Vorwelt, Nachwelt Land,

Sei nicht um deine Armuth scheu,

Sei fest, sei froh, sei frei!

		Einst deine Blüthe reift hervor

Aus ihrer Knospe Zwang;

Aus unsrer Liebe geht empor

Dein Licht, dein Glanz, dein Fried', dein Floor,

Und tönen wird mit höherm Klang

Von unserm Land der Sang. [bookmark: page8]

		

	
		
		Fähnrich Stahl.

		Zurück in die vergangne Zeit

Ich denke noch so gerne,

Wo mancher Stern voll Lieblichkeit

Mir winkt aus weiter Ferne.

Wohlan! wer folget meiner Spur

Nach Näsijärwis Wellenflur?

		Dort hab' ich einen Mann gekannt,

Soldat vor langen Jahren,

Jetzt wurde Fähnrich er genannt,

Doch war sein Glück entfahren.

Gott weiß, wie sich's gefügt, daß hier

Er wohnt' in einem Hof mit mir.

		An meiner wichtigen Person

Ich keine Mängel kannte,

Ich war Student, in Condition,

Man mich Magister nannte;

Mein »Mensa« Überfluß mir bot,

Der Alte aß sein Gnadenbrod.

		Ich hatte Meerschaumpfeife ich

Und rauchte »Gefle Wappen«,

Der Alte Blätter schnitt für sich, [bookmark: page9]

War er nicht im Verknappen,

In diesem Falle wurde Moos

Des Maserkopfes karges Loos.

		O Zeit von Gold, wenn Einem brennt

Das Blut vor Lust und Freuden,

Wenn jung man ist, und ist Student,

Und hat was zu vergeuden;

Wenn keine andre Sorg' uns bleibt,

Als daß der Schnurrbart langsam treibt!

		Was wußte ich von Andrer Noth,

Ich eigne Freud' nur kannte;

Mein Arm war stark, die Wange roth,

Und jeder Puls mir brannte;

Ich war so jung, ich war so frei,

Und wie ein König stolz dabei.

		In seiner Hütte unverwandt

Saß Fähnrich Stahl ohn' Härmen,

Zog seinen Rauch und Netze band

Und ließ uns andre lärmen.

Potz tausend nochmals gegen ihn

Wie wichtig man sich selber schien.

		Zu sehn ich hatte meine Freud'

Die eckige Gestaltung,

Sein Antlitz, sein seltsames Kleid

Und seine steife Haltung;

Vor Allem seine Adlernas'

Mit bogenlosem Brillenglas'.

		Um lust'gen Spaß zu machen ich

Ging öfters hin zum Greisen; [bookmark: page10]

Es freute mich, wenn ärgerlich

Er that sein Netz zerreißen,

Wenn ihm die Nadel aus der Hand

Ich spielt' und falsche Maschen band.

		Da sprang er manchmal auf burdus blindlings, über Hals und Kopf.
 Und trieb
mich aus der Klause;

Ein freundlich Wort, ein Schmauch Kardus Gefle Wappen.
 Und Friede war im
Hause;

Ich kam, wie ich's bisher gethan,

Und fing die alten Streiche an.

		Daß seinen Tag der Greis gehabt,

Als jung er war im Leben,

Daß weiter er als ich getrabt,

Bei wichtigerem Streben,

War zu gelehrt ich zu verstehn,

Dies hatt' ich noch nicht eingesehn.

		Nicht daß das Schwert er in der Hand

Sein Herzblut froh vergossen

Für eben dieses Vaterland,

Das ich so lieb umschlossen;

Ich war so wild, so jung ich war,

Er Fähnrich nur, ich König gar.

		Doch wie es eines Tag's geschah

Daß satt den Rausch ich kriegte;

Es Winter war, lang schien der Tag,

Ob auch nur kurz an Lichte; [bookmark: page11]

Es war ganz anders als vorher,

Als ob dem Tag' kein Ende wär'.

		Ich nahm das Buch das erst ich fand,

Nur um die Zeit zu dämpfen,

Es war ein Werk von fremder Hand

Von Finnlands letzten Kämpfen;

Als Heft es lag hier, wie auf Gnad',

In welschgebundner Bücher Lad'.

		Ich nahm es auf mein Zimmer, saß

Und folgt' des Krieges Pfade,

Ich weiß nicht wie zuerst ich las

Von Sawolaks Brigade,

Ich eine Zeile las, las zwei,

Mir schlug das Herz so warm dabei.

		Ich sah ein Volk, das Alles kann,

Nur seine Ehr' nicht missen,

Ein Heer, das Sieg auf Sieg gewann

Und fror und darbt' dazwischen;

Von Blatt zu Blatt ich eilte fort,

Ich wollte küssen jedes Wort.

		In der Gefahr, im Schlachtenbrand

Von welchem Muth getrieben!

Wie konnte, armes Vaterland,

Es dich so innig lieben,

Woher die Lieb', so schön, so groß,

Bei dem du nährst mit Rind' und Moos!

		Und mein Gedanke eilend schwebt

Durch nie geahnte Räume, [bookmark: page12]

In meiner Seel' das Leben webt

Die zauberreichsten Träume;

Beschwinget flog mein Tag dahin,

O wie mein Buch mir kurz erschien!

		Das Buch war aus, der Abend schwand,

Doch glühte noch mein Feuer,

Zu forschen und zu fragen fand

Ich Vieles mir so theuer,

So manchen dunklen Gegenstand;

Ich mich zum alten Fähnrich wandt'.

		Er saß noch immer für und für,

Und seine Netze strickte;

Ich sah, daß mich schon in der Thür

Er mißvergnügt erblickte;

Es war, als hätte er gedacht:

Hat man nicht einmal Fried' zur Nacht?

		Doch anders jetzt ich fühlte mich,

Ich kam mit anderm Sinne:

»Ich las von Finnlands letztem Krieg,

Und bin auch ich ein Finne.

Zu hören mehr das Herz mir brennt,

Vielleicht daß ihr vom Krieg was kennt?«

		So war mein Gruß. Vom Netze sah

Erstaunt zu mir der Alte;

Ein Glanz in seinem Auge lag,

Als ob man Heerschau halte:

»Ja wohl, hierin weiß ich Bescheid,

Ich war ja mit; sein Sie bereit«. [bookmark: page13]

		Platz nahm ich auf des Bettes Halm,

Und er erzählt' erfahren

Von Dunkers Feuer, Hauptmann Malm,

Und mancher That vor Jahren;

Sein Blick ward licht, die Stirn ihm klar,

Noch denk ich stets, wie schön er war.

		Er hatte manchen blut'gen Tag,

So manch' Gefahr getheilet,

Nicht Siege nur, auch Niederlag',

Die noch nicht Zeit geheilet,

So Vieles, was schon längst die Welt

Vergessen, ward von ihm erzählt.

		Ich saß da stumm achtend darauf,

Daß mir kein Wort entgehe,

Die Nacht schon ihren halben Lauf

Gemacht, als fort ich gehe;

Er folgt mir bis der Schwelle Rand

Und drückte fröhlich mir die Hand.

		Dann, wenn er mich nicht sah, sein Herz

Vermißte jede Freude;

Wir theilten Lust, wir theilten Schmerz,

Das Wappen rauchten beide;

Jetzt war er alt und jung ich war,

Ich nur Student, er König gar.

		Die Sagen hier zum Sang gemacht,

Des Alten Mund' entstammen,

Ich hört' sie manche stille Nacht

Bei matten Kienholzflammen;

Sie einfach sind an Wort und Sinn,

Nimm theures Vaterland sie hin! [bookmark: page14]

		

	
		
		Der Wolke Bruder

		Mehr als leben fand ich war zu lieben,

Mehr als lieben ist wie er zu sterben.

		Hoch im Walde lag der kleine Pachthof,

Tief in öder Wildniß, weit vom Wege,

Wo der Krieg schon seit dem Herbst gewechselt.

Noch kein Feind die Stelle hatt' gefunden,

Keines Feindes Fuß den Steig betreten,

Der dahin führt; Kund' von Blut und Streiten

Gab der Rabe nur, aus Wolken rufend,

Und die Weihe, satt im Baume ruhend,

Und der Wolf, der mit der blut'gen Beute

Sucht der Heide dunkle Klüfte wieder.

In der Rauchstub', bei dem langen Tische

Saß der Wirth, am Samstagsabend, traurig,

Von der Woche vieler Mühe ruhend.

Standhaft stützt er in die Hand die Wange,

Stemmt den Arm fest an des Tisches Ende,

Doch sein Auge schaut' mitunter seitwärts,

Hielt sich ruhig nicht in einer Richtung.

Dies bemerkt' doch keiner von den Seinen,

Von den Beiden, die darinnen waren,

Nicht sein Pflegesohn nicht seine Tochter;

Schweigend, still einander fest umarmend,

Hand in Hand, und Haupt zum Haupte neigend,

Saßen sorglos traulich sie am Herde. [bookmark: page15]

		Doch der Alte brach zuletzt das Schweigen;

Für den Klugen ward die Meinung deutlich,

Sang er scheinbar auch nur zum Vergnügen,

Wie der Sang sich fiel, die Worte wollten.

		»König«, sang er, ist der Bär im Walde,

Auf die Föhre wächst zur Zier der Heide,

Ob das Menschenkind zu Kraft und Größe,

Ob zu Tand und Staub erzeugt, weiß Keiner.

Eines Winterabends kam der Knabe,

Unbekannt, gleich einem wilden Vogel,

Irre gehend, in der Menschen Wohnung;

Durch der Mütze Fetzen schien der Scheitel,

Durch den Schnee am Fuß sah man die Zehe,

Und die Brust durch die zerriß'ne Jacke.

Wessen? woher? Frage wessen woher

Ihn den Reichen, Vater, Heimat habend;

Kommt wohl auch ein Wind aus meiner Heimat,

Bruder darf ich wohl die Wolke nennen,

Doch nur Schnee am Fuß der Nacht bin ich ja,

Den sie schüttelt ab, ins Haus gekommen. –

Doch der Schnee am Fuß der Nacht zerschmolz nicht,

Mit dem Wind flog nicht der Wolke Bruder,

Hier der Knabe blieb und ward zum Jüngling.

Unbemerkt er spielt' im ersten Jahre,

Fällt im zweiten Jahr schon Holz zum Schwenden;

Und bevor der vierte Sommer endet,

Schlug den Bären er, die Heerde hütend.

Wo ist jetzt sein Ruf, wohl Manchem theuer,

Größer als ihn Jemand hier gewonnen,

Wo des Pflegers Hoffnung? In der Stube

Weilt der Alte, sich vergebens sehnend

Von dem Krieg ein einzig Wort zu hören, [bookmark: page16]

Ob sein Land gerettet, ob gefallen?

Nicht kann er des Adlers Sprache deuten,

Kennt den Ruf des Raben nicht; kein Fremder

Bringt die Kunde zu den öden Gränzen,

Und der Jüngling, der ihm Hülf' sollt' leisten,

Horcht der Botschaft nun von Weiberherzen.

		Wie ein Sturmwind wohl am Sommerabend,

Wenn in der Natur herrscht Sonntagsstille,

Kommt alleine, ungesehn und blitzschnell

In den Waldsee niederfährt, sich keine

Pflanze regt, kein Laub, still steht die Tanne,

Still die Blume steht am steilen Ufer,

Alles ruht, und nur die Tiefe siedet;

So, bei dem Gesange saß der Jüngling

Stumm nur da, verschlossen, unbeweglich,

Jedes Wort doch trieb sein Blut vom Herzen.

Bei dem Mädchen blieb er noch den Abend,

Ging zur Ruhe, als die Andern gingen,

Schien zu schlafen, eh' die Andern schliefen,

Doch viel früher wach als irgend Einer,

Schlich beim ersten Strahl der Morgenröthe

Er allein unmerkbar aus der Stube.

		Tag es ward, die Sonne stieg am Himmel,

Doch nur zwei erwachten in der Hütte.

Aufgeräumt die Stube ward fürs Frühstück,

Aber zwei nur traten vor zum Tische,

Mittag ward's, doch keinen Dritten sah man.

Unbewölkt war noch die Stirn des Alten,

Thränenlos noch seiner Tochter Auge,

Doch zur Ruh', ob auch gemahnt vom Sonntag,

Ging, als man das Mahl beendigt, keiner. [bookmark: page17]

Eine Weile drauf, lang wie das Stündchen,

Eh' vom Himmelsrande ein Gewitter

Kommet, berstet, hagelt und vergehet.

Nahm das Wort, als wie zum Trost, der Alte:

»Weit ist wohl der Weg zum Dorfe, Tochter,

Berge sperren, Ströme hindern, Stege

Giebt es nicht, und Regen füllt die Moore.

Der dahin beim Morgenroth gewandert,

Ist wohl kaum vor Abend noch zu Hause«.

So der Alte. Unachtsam der Rede

Saß die Tochter, wie die Blum' verschlossen,

Die den Kelch beim Nah'n der Nacht verschließet;

Was sie dachte, war für sie alleine.

		Lange saß doch nicht das edle Mädchen,

Länger nicht, als nach der Sonne Sinken

Harrt des Abendthaus die matte Pflanze,

Ehe Thränen ihre Wangen netzten,

Und sie sang gesenkten Hauptes leise:

»Wenn ein Herz ein andres Herz gefunden,

Wenig wird dann was vorher uns viel schien

Erde, Himmel, Heimat, Vater, Mutter.

Mehr als Erden schließt dann ein Umarmen,

Mehr als Himmel strahlt's in einem Auge,

Mehr als Mutters Rath und Vaters Wille

Spricht ein Seufzer dann, wohl sonst kaum hörbar.

Welche Macht bezaubert wie die Liebe,

Welche Bande halten den der liebet?

See'en überschwimmt er wie die Ente,

Hindern Felsen, kriegt er Adlerschwingen,

Lang' vor Mittag ist er schon zurücke,

Wo man ihn zum Abend erst erwartet«. [bookmark: page18]

		Den Gesang der Alte kaum vernommen,

Ehe er von Angst und Sorg' geschlagen

Eilt hinaus zu suchen den Verschwundnen.

Schweigend ging er aus der Stube, schweigend

Folgt' er dem irrsamen Pfad der Wildniß;

Schon die Sonne naht der Bäume Gipfeln,

Eh' den nächsten Hof er müd' erreichte.

		Leer und öde, wie die Tann' der Heide,

Wo ein Waldbrand sengend fortgeschritten,

Zeigt sich ihm die vordem reiche Wohnung;

In der Stube saß die Wirthin einsam,

Hingebeugt auf ihres Kindes Wiege.

Wie der Vogel, wenn er unvermuthet

Schießen hört und spürt den Schall der Kugel,

Aufschreckt, zittert, seine Flügel ausschlägt,

Also flog das junge Weib vom Sitze,

Als sie hört der Thüre Gang, doch Freude

Ward ihr Schrecken bei des Alten Anblick;

Zu ihm eilend reicht sie ihm die Hände,

Große Thränen netzten ihre Wangen.

»Heil«, sie sagte, »Heil« dir, alter Vater,

Theuer in dem Leid, zu uns gekommen;

Dreifach Heil dem Edlen, den du aufzogst

Zu der Schwachen Wehr, der Armen Beistand!

Setz' dich, ruhe deine müden Glieder,

Und mit Freuden hör' was ich erzähle:

»Hart schon war der Krieg von Herbstes Anfang,

Gleich verheert das Land vom Freund als Feinde,

Doch verschont blieb noch der Waffenlose;

Aber kaum ist noch ein Tag vergangen,

Seit ein Männerschwarm aus nächstem Sprengel

Folgte mit dem Heer dem Feind entgegen. [bookmark: page19]

In der Schlacht verließ der Sieg die Unsern,

Wen'ge nur entkamen hier dem Tode,

Und, wie Laub zerstreut im Sturme, diese.

Strandlos wie die Fluth ging jetzt das Wüthen

Über Alles, wehrlos wie bewaffnet,

Männer, Weiber, Niemand sah Verschonung.

Hierher kam der Strom schon früh am Morgen,

Als zum Gottesdienst es eben läutet,

Auch zu uns langt eine Well' verheerend.

Laß des Jammers Kunde mich verschweigen!

Schon am Boden lag mein Mann gebunden,

Blut man goß, es herrscht Gewalt, am größten

War die Noth, und Hülf' nicht zu erwarten.

Selbst gefaßt von Armen acht ich wurde

Wie ein Raub von Raubthieren gerissen;

Da erschien der Retter, da kam Hülfe;

Stürmisch stürzt ins Haus der Wolke Bruder,

Die Bedrückung wich, die Frechen fielen.

Hier ich sitze jetzt in öder Wohnung,

Ärmer als der Sperling unterm Dache,

Doch weit froher als in Glückes Tagen

Werd ich sehn den Edlen, sehn den Gatten,

Wenn vom Dorf' sie unbeschädigt kommen;

Wohin sie des Feindes Spuren folgten«.

		Als der Alte hört' die letzten Worte,

Stand er auf, als weilte er zu lange,

Finster war sein Blick von Sorg und Unruh'.

Nicht zu halten mehr, den Weg er einschlug,

Der zum Dorf dem wohlbekannten führte.

Ferne hinterm Wald schon sinkt die Sonne,

Als er zwischen Angst getheilt und Hoffnung,

Langt zum Hofe, wo der Pfarrer wohnte. [bookmark: page20]

Ausgeplündert schien der große Pfarrhof,

Öd' und leer gleich einer kahlen Insel,

Angesehn vom See am Winterabend.

In der Stube saß allein am Herde,

Lebensmüd' der alte Krieger Klinga.

		Nun, als dieser hört die Thüre öffnen,

Sah den Freund aus frühern Tagen kommen,

Sprang er auf, obgleich gelähmt von Wunden.

»Noch hat Licht für uns der Tag«, er sagte,

Wenn die Jugend unsre Steige wandelt,

Kraft und Mannheit herrschen noch im Lande.

Solch ein Gottesdienst ward heut gehalten,

Daß ein Kind, das in der Wieg' ihn hörte,

Davon noch den Enkeln wird erzählen.

Sieh, an Raubgier einer Schaar von Wölfen

Gleich, des Landes Feind kam, siegestrunken,

Her, gefolgt von Blut und Raub. – Geringres

Kann verschwiegen, nicht vergessen werden;

Doch als sich der Trupp in Blut gesättigt,

Nur die Ärgsten hier zurück geblieben,

Da durchbrach das Elend alle Grenzen.

Zwischen zweien wilden Pferden bindet

Man den Priester, noch bisher verschonet,

Um zu Fuß der wilden Jagd zu folgen.

Kurz das Urtheil war, in wen'gen Stunden

Muß die Hand, der Fuß ermüdet sinken,

Und sein weißes Haar im Staube schleppen.

Einsam stand der Alte, auf zum Himmel

Sah sein Auge, wie man schaut zum Himmel

Wenn auf Erden alles Nacht und Dunkel.

Preis und Ehre! Da war Hülfe nahe;

Er, der gleich dem Winde auf der Heide [bookmark: page21]

Ward erzeugt, der Wolke Bruder, blitzschnell

Schlug herab, zerschmetternd den Bedrücker.

Hier ich jetzt gelebt mit Andrer Beistand,

Eine morsche Ficht' an Andre lehnend,

Schwer für mich, dem Nächsten eine Bürde,

Dennoch will des Lebens Gab' ich schätzen,

Wenn vom Kampfe dort nah' bei der Kirche

Noch der Edle siegreich kehrt zurücke«.

		Als der Alte hört' die letzten Worte,

Ging er fort als ob von Gluth er eilte;

Blasser schien doch schon die Abendröthe

Ehe er das Kirchendorf erreichte.

So das Dorf sich zeigt in Rauch und Asche,

Wie ein wolkengrauer Sternenhimmel,

So die Kirche hinterm Dorf am Hügel,

Wie ein Stern alleine unter Wolken,

So lag Stille auf der öden Gegend,

Wie ein Mondschein überm kahlen Herbste.

		Zwischen todten Kriegern, Freunden, Feinden,

Wie ein Schatten auf gemähtem Felde

Ging der Alte. Überall war Tod nur,

Und vom Leben nicht ein Hauch zu spüren.

Erst am Ende des gebognen Pfades,

Fort sich windend durch verheerte Höfe,

Saß am Weg' ein Jüngling, bald verblutet.

Flüchtig röthen sich doch seine bleichen

Wangen, wie des Abends Silberwolken,

Und sein mattes Auge leuchtet wieder,

Als erwacht er sah den Alten kommen.

»Heil«, er sagte »jetzt ist leicht verbluten,

Einer unter vielen die's errungen [bookmark: page22]

Siegend für das Vaterland zu sterben.

Heil dir, der erzogst des Landes Retter,

Dreifach Heil dem Edlen, der uns führte,

Einzeln mächtig mehr als wir zusammen.

Sieh, gebrochner Kraft stand unser Haufe,

Wie die Heerd' zerstreut, die niemand leitet,

Hoffnungslos des Todes Schmach geweihet.

Keiner kam das Volk herbei zu rufen,

Keiner rieth uns, keinem man gehorchte,

Eh' er kam, eh' aus der Wildniß Klüften

Er der Bettlersohn mit Königsstirne

Trat hervor und rief zum Kampf gewaltig;

Da entflammt die Gluth in jedem Herzen,

Jeder Zweifel floh, ihn kannten Alle,

Und mit ihm ging unser Trupp zum Kampfe,

Wie ein Sturmwind in das Schilf hereinbricht.

Sieh, zur Kirche hin, so weit der Weg reicht,

Liegt des Landes Feind, wie auf der Wiese

Halm an Halm, wo mäht' des Schnitters Sense;

Dort die Bahn ist, die der Edle wandert',

Dem mein Blick gefolgt, seit hier ich hinfiel,

Dem bis in den Tod mein Geist noch folget«.

Sprachs, und sanft erlöscht des Kämpfers Auge.

		So verlöscht auch jetzt der Tag im Stillen;

Und der Mond, der Nächte bleiche Sonne

Leuchtet mild des Wandrers Schritt zum Kirchhof.

Als der Alte in den Hof hereintrat,

Stand ein Menschenschwarm dort um die Kreuze,

Schaurig, lautlos, wie die Schaar darunter.

Keiner trat ihm einen Schritt entgegen,

Keiner sagt' ein Wort ihm zum Willkommen,

Keiner war's, der ihm mit Blicken zusprach. [bookmark: page23]

Als der Alte in den Kreis getreten,

Lag ein Jüngling todt zu seinen Füßen,

Leicht, wenn auch von Blut bedeckt, erkennbar.

Wie die Föhr' gefallen zwischen Tannen,

Noch im Staube groß und ohne Gleichen,

Lag der Held bei den erschlagnen Feinden.

		Aber mit gekreuzten Händen sprachlos,

Wie vom Blitz getroffen stand der Alte,

Weiß die Wange war, die Lippen bebten,

Bis sein Schmerz fand Wort' und klagend ausbrach:

»Jetzt ist meiner Hütte First' gebrochen,

Meines Feldes Erndt' verheert vom Hagel,

Und das Grab viel werther als die Hütte.

Weh' mir, daß ich so dich wiedersehe,

Meines Alters Stütze, meines Lebens

Ehr, Geschenk des Himmels, jüngst so herrlich,

Wie der Sand jetzt, drauf du ruhst, geringe«.

So vor Angst der Alte kaum geklaget,

Als man hört die Stimme seiner Tochter,

Und sie redet, eben hergekommen:

»Lieb er war mir, meinem Herzen nahe,

Mehr als alles in der Welt mir theuer,

Doppelt lieb ist mir doch jetzt der Edle,

Wie er kalt hier ruht auf kalter Erde.

Mehr als leben, fand ich, war zu lieben,

Mehr als lieben, ist wie er zu sterben«.

		Also sprach sie ohne Klag' und Jammer,

Trat dann still an des Gefallnen Seite,

Kniete nieder, nahm ihr Tuch und deckte

Still und sanft ihm die durchschoßne Stirne.

Schaurig schweigend stand die Schaar der Kämpfer, [bookmark: page24]

Gleich dem Walde wo kein Hauch sich rühret;

Schweigend standen hier der Gegend Weiber,

Hergekommen um zu sehn und trauern.

Und das edle Mädchen sprach schon wieder:

»Wenn doch jemand wollte Wasser bringen,

Daß ich könnt' vom Blut sein Antlitz säubern,

Mit der Hand noch seine Locken streichen,

Sehn sein Auge lieb auch noch im Tode;

Zeigen wollte ich mit Freuden Allen

Den verlaßnen Sohn, der Wolke Bruder,

Der erstand und ward der Heimat Retter«.

		Als der Alte so die Tochter hörte,

Die verlaßne sah an seiner Seite,

Sprach er wieder mit gebrochner Stimme:

»Weh dir, weh dir, meine arme Tochter!

Freud' in Freuden, Trost im Leide, Lind'rung,

Wehr in Nöthen, Vater, Bruder, Gatte,

Alles ist mit ihm für dich verloren,

Alles du verlorst, nichts blieb dir übrig«.

		Laut in Jammer brach jetzt aus die Menge,

Keiner war, der stand mit trocknem Auge,

Doch des edlen Mädchens Thränen glänzten

Und sie faßt' des Todten Hand und sagte:

»Nicht man klagend feire dein Gedenken,

Nicht wie deß, der geht und wird vergessen;

So soll dich das Vaterland beweinen,

Wie der Abend weinet Thau im Sommer,

Voll von Freude, Licht, Gesang und Frieden,

Mit der Brust dem Morgenroth entgegen«. [bookmark: page25]

		

	
		
		Lieutnant Zidén.

		Es war der tapfre Lieutnant Zidén,

Der hatt' eine eigne Sitt',

Allein er wollt' vor der Fronte gehn:

»Vorwärts meine Wasajungen,

Nun gilt es! nun folget mit«.

		Voran wollt' er gehn in jeder Gefahr,

Sein Volk sollt' bleiben ihm nah'.

Gott gnade dem, der hier langsam war,

Sobald der Lieutnant gerufen:

Vorwärts, ihr Männer, Hurrah!

		Auf eigene Art er unterwies

Die kleine, muthige Schaar,

Ertrug nicht Poßen und Exercice:

»Dicht nach auf den Fersen, Bursche!«

Sein Aufbruchs-signal es war.

		Und vorwärts sah er, zurück er nicht sah,

Als so er sucht die Gefahr,

Wie dicht auf der Spur sein Trupp war da,

Dies hatte er selten bemerkt,

Bis mitten im Kampf' er war.

		Erst als des Feindes Schaar er ereilt

Zu schlagen anfing und hau'n, [bookmark: page26]

Er sah sich um, wie flink sie geeilt,

Die lieben Wasajungen,

Wie nah' sie waren zu schaun.

		Und traf's sich dann, daß er bei sich schaut

Sein ganz Commando hier.

Da war es herrlich, da schrie er laut:

»Hurrah! das war flink Manövre,

Jetzt sind wir Herren wir!«

		Doch ging sein Trupp, wenn er selbst gerannt,

Und kam er vor ihm zum Schlag;

»Gott sich erbarme, solch eine Schand'!

Nun sind sie gegangen wie Kröten,

Nun blieben sie wiederum nach«.

		Ihm folgte, als erst der Krieg fing an,

Ein Haufen von funfzig Mann,

Allmählig doch die Zahl zerrann,

Nur zwanzig Wasajungen

Führt jetzt im Heer er an.

		Doch ob mit mehr oder wen'ger hier,

D'rauf pflegte er nicht zu sehn,

Er folgte der alten Kriegsmanier:

»Dicht nach auf den Fersen, Bursche,

Nun gilt's zu eilen, laßt's gehn!«

		Es war im Kampf bei der Wirta Brück',

Da ward dem Helden sein Grab,

Da kam es an auf den Augenblick,

Fahlander, Malm und Duncker

Sie sprengten zum Ufer hinab. [bookmark: page27]

		Dort stand Tutschkoff mit eintausend Mann,

Ihr Corps mocht' sechshundert sein.

»In drei Kolonnen wir rücken an«,

Schrie laut Obrist Fahlander,

»Wer kommt zuerst von den drei'n?«

		Die Worte hörte Lieutenant Zidén,

Potz tausend, das merkte man!

»Vorwärts«, so rief er, »nun gilts zu gehn

Hurrah, meine Wasajungen,

Laßt sehen wer laufen kann!«

		Es war gewiß nicht die erste Weil'

Er so ermuntert die Leut',

Doch nie noch hatte in solcher Eil',

So blind er jemals gestürmet

Dem Feind entgegen, als heut'.

		Eh' irgend Einer drauf los noch haut,

Drei tiefe Wunden er spürt;

Da bricht ihm die Kraft, zurück er schaut,

Schaut welche Hülfe er hatte,

Wie tapfer die Bursche marschirt.

		Er sank zur Erde, er sah und sah;

Es war wie verzaubert, nein!

Sein alter Korp'ral ihm zur Seite lag,

Sein einziger Wasajunge,

Wo konnten die Andern sein?

		Es kam die Kolonne, sie kam ganz nah',

Sein Blick sich heftet an ihr:

»Mein Volk wird sich finden im Haufen da?« [bookmark: page28]

Vergebens, er sah nicht einen,

Der Langmuth verließ ihn hier.

		»Jetzt kommen die Andern siegend gerannt,

Die Meinigen nirgends ich sah;

Gott sich erbarme, solch eine Schand'!

Nun sind sie gegangen wie Kröten,

Nun blieben sie wiederum nach.«

		Dies hörte sein alter Korporal,

Schlug sterbend sein Auge auf:

»Halt ein, Herr Lieutenant, die Red' diesmal,

Nicht ziemt's von Schande zu sprechen,

Euch folgte ein tapferer Hauf«.

		»Gott geb's daß Alle, wie wir, rückten an,

Dann würd' nicht so Mancher beweint;

Nun sind wir gefallen zum letzten Mann,

Denn voran war der Wasahaufen,

Und Feuer auf uns gab der Feind.«

		»Ihr saht Herr Lieut'nant, zurück nicht mehr,

Nachdem Ihr gerufen voran;

Wir hörten den Ruf, und folgten hierher,

Und zurück blieb keiner bevor

Er fiel auf der Ehre Bahn.«

		Da erhob der Lieut'nant nochmals den Arm,

Wo er saß auf dem Sande im Blut,

Es strahlt sein Antlitz, die Brust noch warm

Stieg hoch in der Todesstunde,

Er schwenkt den verschlissenen Hut: [bookmark: page29]

		»Und fielen vor edlen Wunden sie nur,

Eh' jemand ereilte sie hier;

Und waren sie vorn in des Lieut'nants Spur?

Hurrah, das war flink Manövre,

Nun sterben wie Herren wir!« [bookmark: page30]

		

	
		
		Das Häuslermädchen.

		Die Sonne sank, der Abend kam, der Sommerabend
milde,

Ein matter Purpurschein umstrahlt die Dörfer und Gefilde,

Von Mühn des Tages froh und müd ein Haufen Bauern kehrt,

Nachdem sie ihr Geschäft erfüllt, zurück zum eignen Herd.

		Sie hatten ihr Geschäft erfüllt und reiche Erndt'
empfangen,

Ein kühner Feindeshaufen war vernichtet und gefangen,

Sie gegen ihn zum Kampf geeilt beim Morgensonnenschein,

Und als der Sieg vollendet war, brach Abend schon herein.

		Ganz nah' dem Felde, wo's getobt das lange heiße
Streiten,

Am Weg ein Häuslerhüttlein stand, halb öd' in jenen Zeiten,

Dort auf der niedren Treppe saß ein Mädchen still und schaut,

Wie kam die Schaar und ging vorbei beim Heimgange vertraut.

		Sie sah wie der, der suchet, sieht, wer weiß woran
sie dachte?

Die Wange glüht in höhrer Farb' als Abendröthe brachte. [bookmark: page31]

Sie saß so stille, doch so warm, so spähend ungestört,

Daß wenn sie, wie sie sah, gelauscht, ihr'n Herzschlag sie
gehört.

		Der Trupp ging vorwärts seinen Weg, sie sah wie
fort er rückte,

Zu jedem Haufen, jedem Mann sie eine Frage blickte,

Die bebend, scheu und ohne Stimm' noch stiller war vielleicht

Als selbst der Seufzer, welcher sanft des Mädchens Brust
entschleicht.

		Doch als die ganze Schaar vorbei, der letzte Mann
gegangen,

Da schwand des armen Mädchens Ruh', da schien die Kraft
vergangen,

Sie weint' nicht laut, doch sank die Stirn ihr in die offne
Hand

Und große Thränen spülten lind der frischen Wange Brand.

		»Was ist zu weinen? Fasse Muth, noch
Hoffnungstrahlen scheinen,

Hör' Tochter deiner Mutter Stimm' vergebens ist dein Weinen,

Der, den dein Auge eben sucht' und nicht zu finden war,

Er lebet noch, er dacht' an dich und lebt deshalb fürwahr«.

		»Er dacht' an dich, folgt' meinem Rath zu meiden
die Gefahren,

Das war mein stilles Abschiedswort, als er zog mit den
Schaaren,

Gezwungen folgte er dem Trupp, er war dem Streit nicht hold, [bookmark: page32]

Ich weiß, er von des Lebens Freud' und uns nicht sterben
wollt'.«

		Das Mädchen schaut mit Beben auf, der Träume Trau'r
entrißen,

Es war als ob ein Ahnen stört der stillen Seel' Vermissen,

Sie weilte nicht, sie blickte hin, wo jüngst der Streit
gebrannt,

Und eilte fort, und flüchtet' still, verlor sich und
entschwand.

		Und Stund' auf Stunde flog dahin, schon löst die
Nacht ihr Mieder.

Hoch schwamm die Wolke silberweiß, doch Dämmrung lag
danieder,

»Sie zaudert noch, o Tochter komm, mach' keine Sorge dir,

Denn Morgen eh' der Tag noch graut, ist schon dein Bräutgam
hier.«

		Die Tochter kam, mit leisem Schritt sie ihrer
Mutter nahte,

Ihr mildes Aug' getrübet jetzt von keinem Thränenbade,

Doch ihre Hand, zum Gruß gereicht, war wie der Nachtwind kalt

Und weißer als der Feste Wolk' die kühle Wang' gemalt.

		Mach' mir ein Grab, o Mutter lieb, mein Leben ist
verblichen

Der Mann, dem ich mein Herz geschenkt, ist feig dem Streit
entwichen;

Er dacht' an mich, er dacht' an sich, er that wie Ihr
gelehrt,

Verrieth so seiner Brüder Treu' und seiner Väter Erd'! [bookmark: page33]

		Als kam die Schaar und er nicht kam, ich sein
Geschick beweinte,

Daß bei den Todten er als Mann am Wahlplatz läg' ich meinte,

Ich traurte, doch mein Schmerz war mild, er mir nicht bitter
schien,

Ich möchte leben tausend Jahr', könnt ich betrauern ihn.

		O Mutter unter Leichen ich gesucht bis Tag schon
graute,

Bei Keinem der Gefallnen doch die theuren Züg ich schaute,

Nun will ich hier nicht weilen mehr auf dieser falschen Erd',

Er war nicht bei den Todten dort, und drum ich sterben werd'.
[bookmark: page34]

		

	
		
		Swen Dufwa.

		Swen Dufwas Vater war Sergeant, arm, abgedankt und
alt,

War mit Jahr acht und achtzig schon und für bejahrt schon
galt,

Jetzt wohnt' auf seiner Scholle er, und nahm sein Brod davon,

Und hatte um sich Kinder neun, Swen war der jüngste Sohn.

		Ob je der Alte selbst gehabt hinreichend an
Verstand

Zu geben solchem Kinderschwarm, ist freilich nicht bekannt;

Allein mit mehr als billig wohl die Ältern er versah,

Denn für den jüngst gebornen Sohn, war kaum ein Bischen da.

		Swen Dufwa wuchs heran gleichwohl, ward
schulterbreit und stark,

Grub auf dem Felde wie ein Knecht und pflügte Wald und Mark;

War fromm und froh und willig mehr, als mancher Hochgelehrt,

That alles was man wollte gern, doch that er's stets verkehrt.

		»In Gottes Namen, armer Sohn, was wird wohl mal aus
Dir?« [bookmark: page35]

So sprach der Alte manches Mal in seinem Kummer hier.

Da dieses Lied kein Ende nahm, des Sohnes Langmuth schwand,

Und Swen fing an zu denken selbst, so gut er es verstand.

		Als Sergeant Dufwa eines Tags begann im alten
Ton'

Zu singen sein gewohntes Lied: »Was wirst du werden Sohn?«

Da macht ihn ganz erschreckt und stumm die unerhörte That,

Als Swen macht auf sein breites Maul und antwortet: »Soldat«.

		Der alte Dufwa lacht darob am Ende voller
Spott:

»Du, Schlingel, tragen sollst Gewehr und sein Soldat. Ach
Gott!«

»Ja«, meint der Junge, »alles geht verkehrt mir von der Hand,

Vielleicht es minder künstlich wär, zu sterben für sein Land«.

		Der Vater staunt, aus seinem Aug' bricht eine
Thrän' hervor,

Und Swen er hing sein Bündel um und ging zum nächsten Corps.

Er füllt' das Maß, war frisch und rasch, nichts mehr bedurft es
hie,

Und ohn Umständ' ward er Rekrut bei Dunckers Compagnie.

		Nun sollte Haltung kriegen Swen und lernen
Exercise,

Es war 'ne Lust es anzusehn, auf eigner Art ging dies:

Es schrie und lacht' der Korporal, und lachte laut und
schrie,

Doch der Rekrut verblieb sich gleich, bei Ernst wie Ironie. [bookmark: page36]

		Wohl war er unermüdlich stets, wenn je ein andrer
Mann,

Er stampfte, daß die Erde bebt', ging daß der Schweiß ihm
rann.

Doch ward's zum Schwenken kommendirt, da schlug er immer
fehl,

Nahm rechtsum, linksum umgekehrt beständig ohne Hehl.

		Gewehr an Schulter lernte er, Gewehr an Fuß
sogar,

Und schultern, fällen Bajonnet schien ihm auch ziemlich klar;

Doch hieß es schultern, senkte er gewöhnlich Bajonnet,

Und bei Gewehr an Fuß, flog ihm zur Schulter die Muskete.

		So ward Swen Dufwas Exercise berüchtigt weit
umher,

Befehl und Mannschaft lachte gut, ob dieser Wundermähr';

Doch Swen ging ruhig seinen Gang, und macht' sich nichts
daraus,

Und wartet' einer bessern Zeit. Da brach der Krieg auch aus.

		Nun sollt' der Trupp zum Aufbruch ziehn, da ward's
in Frag' gestellt,

Ob Dufwa wäre klug genug zu nehmen mit ins Feld?

Er ließ sie sprechen, stand getrost und dacht' in seinem
Sinn:

»Darf ich nicht mit den Andern gehn, geh' ich alleine hin«.

		Gewehr und Ranzen durft' er doch behalten vor der
Hand,

War Knecht, wo man zum Rasten hielt, Soldat in Kampfes Brand;

Doch kämpfen und Bedienter sein ging stets mit gleichem Takt,

Und niemals ward er feig genannt, doch oft als dumm belacht. [bookmark: page37]

		Im Rückzug Sandels war bereits, der Russe drängte
drauf,

Man Schritt vor Schritt zurück sich zog längst eines Stromes
Lauf,

Ein Stückchen vor am Heeres Pfad führt überm Fluß ein Steg,

Da stand ein kleiner Posten nun, kaum zwanzig Mann, am Weg.

		Da dieser nur gesendet war den Weg zu bessern,
blieb

Er hier in Ruh'; als dies geschehn, entfernt von Schuß und
Hieb,

Nahm er sich in dem Dorfe dort von allem was er sah,

Und ließ Swen Dufwa Schaffner sein, denn er war eben da.

		Doch plötzlich ward es anders, denn von nächster
Höh', gewandt,

Auf schaumbedecktem Pferde her, sprengt Sandels Adjutant;

»Zur Brücke, Jungen, ins Gewehr, um Gottes Willen, fort!«

Er schrie, »man sagt ein feindlich Trupp will überm Strome
dort«.

		»Und Herr«, er redete zu dem, der führt den Haufen
an,

»Reiß't, wenn Ihr könnt, die Brück', wenn nicht, so kämpft zum
letzten Mann;

Verloren sind wir, wenn den Feind man uns im Rücken läßt,

Ihr Hülfe kriegt, der General selbst eilt hierher, seid fest!«

		Er flog zurück. Die Brücke kaum hatt' noch der
Trupp erreicht, [bookmark: page38]

Als auf des andern Ufers Wall ein Russisch Corps sich zeigt.

Es dehnt' sich aus, es dichter ward, es legte an, ein Knall;

Die allererste Salve schon ward acht der Finnen Fall.

		Es war nicht gut zu weilen hier, es schwankt ein
jeder Mann;

Ein Donner wieder, und man zählt nur fünf Gefährten dann:

Da folgten Alle, als es hieß: »Gewehr zur Hand, Retraite!«

Swen Dufwa nur hatt' sich verseh'n und senkte Bajonnet.

		Noch mehr, sein Schwenken zur Retraite ging auch
besonders schief,

Denn weit davon zurück zu ziehn, er hin zur Brücke lief.

Da stand er schulterbreit und steif, nach alter Weise still,

Bereit die beste Exercice zu lehren, wer da will.

		Es dauert auch nicht lange mehr, bis er sie zeigen
kann,

Im nächsten Augenblick sich füllt die Brück' mit Feinden an,

Sie rannten an, Mann hinter Mann, doch jedem der sich naht

Gab rechtsum Swen und linksum so, daß er plautz burzeln that.

		Zu stürzen diesen Riesen hier ward Menschenarm zu
schwer,

Und stets war ihm sein nächster Mann gen Andrer Schuß zur
Wehr.

Doch immer dreister ward der Feind, je mehr die Hoffnung
schwand,

Da zeigt sich Sandels mit dem Heer und schaut Swen Dufwas Stand.
[bookmark: page39]

		»Brav, Brav«, er rief, »recht so, halt aus, mein
kecker Bursche du,

Laß keinen Teufel überm Steg, noch eine Weil' schlag' zu!

So soll ein Finne kämpfen, den man nennen kann Soldat.

Schnell, Jungen, eilet ihm zur Hülf'! er uns gerettet hat«.

		In Kurzem seinen Anfall sah der Feind vereitelt
dort,

Auch kehrten schon die Russen um und zogen langsam fort;

Als still es ward, saß Sandels ab und hin zum Ufer schritt,

Und spürte wo der Mann jetzt wär', der auf der Brücke stritt.

		Man zeigte auf Swen Dufwa hin. Er hatte
ausgekämpft,

Er hatte wie ein Mann gekämpft, der Kampf war jetzt gedämpft;

Es schien als hätt' er sich gelegt zur Ruh' nach seinem
Spiel,

Nicht ruhiger zwar als zuvor, doch bleicher, bleicher viel.

		Und Sandels neigte sich zu ihm, sah den Gefallnen
an,

Es war kein Fremder, nein es war, ein wohlbekannter Mann;

Doch unterm Herzen, wo er lag, war's Gras gefärbet roth;

Ein Schuß getroffen seine Brust, er lag verblutet, todt.

		»Die Kugel wußte wie sie traf, das Lob verbleibe
ihr«,

So redete der General, »sie wußte mehr als wir,

Sie ließ die Stirn ihm unberührt, denn die war schwach und
wust,

Und hielt sich zu dem Besseren, der edlen, tapfren Brust«. [bookmark: page40]

		Und diese Worte wurden bald im Heer'
herumgebracht,

Und alle meinten überall, daß Sandels wahr gesagt.

»Gedanken«, sprach man, »hatte Swen gar wenig unterm Hut,

Mit seinem Kopf war's schlecht bestellt, allein das Herz war gut«.
[bookmark: page41]

		

	
		
		Von Konow und sein Korporal.

		»Hab' ich dich aus dem Schlamm nicht gezogen
traun,

Nur für die finstren Züg' deiner Augenbrau'n.

Und hab' ich nicht gegeben dir Sold und Staat

Zum Korporal gemacht, als du warst Soldat.«

		»Und ließ ich dich nicht stehen in jedem
Streit,

Als Kamerad und Gleicher mir stets zur Seit',

Und rühmt' ich dich nicht immer als flink und rasch?«

So sprach von Konow böse zum Korp'ral Brask.

		»Nun hört von dir man Andres als Klagen
nicht,

Und wie du stolz geworden ein jeder spricht,

Du den Soldaten prügelst, in der Schußweit,

Und kaust zwei Tabaksprimen aus Vornehmheit.«

		Und mürrisch hörte Brask des Majors Moral:

»Wohl war ich früher nichts und bin jetzt Korp'ral;

Doch was ich bin, das wurd' ich für treuen Muth,

Ihr zogt mich aus dem Schlamm nicht, allein aus Blut«.

		Und schlag' ich drein bisweilen, was schad'ts' wohl
hier?

Ich mach' es nur wie Andre, ich mach's wie Ihr,

Und schlüget, Herr Major, Ihr nur ganz allein,

Ließ ich die Andern streicheln und schlüg' auch drein. [bookmark: page42]

		Ich kau' der Primen zweie, wie Alle sehn,

Ich thu's der Ehre wegen Euch nah zu stehn,

Doch ist's so, daß die Ehre Euch scheint zu klein,

So will ich auch zufrieden mit Einer sein.

		Und Konow spannt die Augen, wie oft er's
thut,

»Du bist ein prächt'ger Bursche, von Teufelsblut,

Bleib wie du warst mein Kunde und nächster Mann,

Auf den man in der Noth sich verlassen kann«.

		Bald ging's zum Kampf, da brach mit der
Jägerreih'

Von Konow in die Waldung, Brask war dabei,

Er finster war zu schauen, und sein Major,

Der ließ die Lippe hängen und schoß und schwor.

		Vier ganze volle Stunden er schon gezankt,

Und noch hatt' keinen Schwung die Affaire erlangt,

Er sah' zu wen'ge fallen, wo vor er schritt,

Und wie von Baum zum Baume der Feind entglitt.

		»Verdammt«, so brummt er wieder, »es geht nicht
gut,

Seht wie der Tannen Rinde dort rauchen thut,

Der Russe steht daneben und wehrt sich hier,

Wo ist eu'r Auge, Bursche, wie zielet ihr?«

		Er kriegt kaum aus dem Schnurrbart sein letztes
Wort,

Da fällt ein Schlag von Brask ihn zur Erd' sofort,

Das war gar derbe Antwort auf die Moral,

Die hätt' er nicht erwartet vom Korporal.

		Auf sprang er, zog den Degen, ganz bleich vor
Wuth:

»Was hast du unterstanden, du Natterbrut!

Dich soll der Teufel holen mit Haut und Haar,

Da deinen Chef zu schlagen du wagst sogar«. [bookmark: page43]

		Doch Korp'ral Brask stand ruhig im alten
Schick,

»Steckt ein den Degen, Herr, für den Augenblick,

Bis jenem dort ich messe den Scheffel voll,

Der auf Euch zielt' und schoß, als mein Faustschlag scholl«.

		Mit diesen Worten legt sein Gewehr er an,

Und Konow sah indem wie ein bärt'ger Mann

Dicht hinter einem Busche zur Erde sank,

Kaum zwanzig Ellen weit von der Jägerflank.

		»Und war er's, dessen Kugel pfiff um mich
hier

Den Augenblick ich fiel, bleiben Freunde wir.

Ich diese deine That nenne Mannesthat,

Und nie vergessen werd' ich sie, Kamerad!«

		Nun lebet Brask bei Konow seit langer Zeit,

Der Eine wandert stets an des Andern Seit;

Als treue Freunde sieht man sie häufig gehn,

Gleich ofte aber bleiben sie zankend stehn. [bookmark: page44]

		

	
		
		Der sterbende Krieger.

		Verschwunden war ein blut'ger Tag,

Es war auf Lemos Strand,

Schon den Gefallnen allgemach

Der letzte Hauch entschwand;

Es dunkelte um Land und Meer,

Und grabesstill ruht' Nacht umher.

		An jener dunklen Welle Rand

Die schaut' des Tages Streit,

Man einen alten Krieger fand,

Er war aus Hoglands Zeit;

In seiner Hand die Stirn er ruht,

Die Wange bleich, die Brust in Blut.

		Es kam kein Freund, dem er geschenkt

Sein letztes Abschiedswort,

Die Erde, die sein Blut getränkt

War nicht sein Heimatort;

Sein Land der Wolga Fluth durchschnitt;

Ein läst'ger Fremdling hier er stritt.

		Sein Aug' sich öffnet dann und wann,

Erloschen fast und matt.

Dort auf dem Sande neben an, [bookmark: page45]

Wo er gelagert hat,

Ein halb erstarrter Jüngling lag,

Er diesen ansah, als er sah.

		Beim Kugelsaus, in Kampfeswuth,

Als Beider Blut floß warm,

Sie schlugen sich mit Zornesgluth

Und prüften Schwert und Arm.

Nun sucht' der Jüngling keinen Streit,

Und Frieden hielt der Alte heut.

		Die Nacht doch immer tiefer sinkt,

Es saust ein Ruderschlag,

Aus Wolken tritt der Mond und bringt

Der öden Gegend Tag;

Da zeigt ein Nachen sich am Strand,

Ein Mädchen rudert ihn ans Land.

		Gleich einem Geist ohn' Frieden stieg

Sie in des Todes Spur.

Sie ging von Leich' zu Leich' und schwieg,

Sie schien zu weinen nur.

Verwundert ihren Zug bewacht

Der Alte, aus dem Schlaf erwacht.

		Doch milder, immer mehr und mehr,

Für jeden Schritt sie macht,

Gedankenvoller als vorher

Sein trübes Auge lacht.

Ein Ahnen griff gewiß sein Herz,

Er schien zu fühlen ihren Schmerz.

		Er schien zu warten: und sie kam, [bookmark: page46]

Als ob den Ruf sie spürt,

So still, so sanft, so wundersam,

Als ob ein Geist sie führt.

Sie kam. Im bleichen Mondlicht da

Sie den gefallnen Jüngling sah.

		Sie sah, und laut sein Name klingt,

Doch keine Antwort kam;

In seinen offnen Schooß sie sinkt,

Allein sein Arm war lahm.

Schon sein durchbohrtes Herz war kalt,

Und Alles stumm, verweset bald.

		Dann – sagt die Muse – eine Zähr'

Benetzt' des Alten Wang,

Da sprach ein Wort er, welches leer

Im Wind der Nacht verklang,

Da stand er auf, erreicht' mit Noth

Des Mädchens Fuß, und hinfiel todt.

		Was hat sein traur'ger Blick gemeint,

Der Worte dunkler Sinn?

Die Thräne, die sein Aug' geweint,

Was find't man wohl darin?

Als er zum Mädchen kam heran,

Und fiel und starb, was dacht' er dann?

		War's um des Herzens Fried' vielleicht,

Daß er noch sprechen mußt'?

Wollt' er versöhnen mit der Beicht'

Des Mädchens edle Brust?

Beweinte er des Menschen Loos

Zu quälen und zu leiden bloß? [bookmark: page47]

		Er kam aus einem fremden Land,

Trug feindlich Schwert sogar.

Doch fasse, Bruder, seine Hand,

Vergiß es, wer er war;

Im Leben wiegt die Rache schwer,

Am Grabe hasset Niemand mehr. [bookmark: page48]

		

	
		
		Otto von Fieandt

		Aus Christina her er kam,

Otto Fieandt war sein Nam',

Von den Brüdern erst geboren

Zu befehlen auserkoren.

		In dem Kriege, es ist wahr,

Obristlieutnant nur er war,

Hätte können mit dem Heere

Wandern, wenn er fügsam wäre.

		Doch er ging den eignen Strich,

Hatte seinen Kopf für sich,

Konnte keinem Chef pariren,

Kriegt' drum eigne Schaar zu führen.

		Nun so hör', wie er sah aus:

Oberrock von grauem Flaus,

In der Bodenstube oben,

Von der eignen Woll' gewoben.

		Oben auf dem Haupte ruht

Glänzend blank, des Vaters Hut,

Erb' von Willmanstrand, verschlissen,

Wo sein Ahn ins Gras gebissen. [bookmark: page49]

		Leg' dazu bei Winterzeit

Noch den Schafpelz, kurz doch weit,

Pechdrahtsstiefeln an den Beinen,

Solcher ritt er vor den Seinen.

		Freilich war er nicht ein Held,

Wie ihn jetzt verlangt die Welt;

Andre Zeiten, andre Sitten,

Fieandts Ehr' bleibt unbestritten,

		Trug sein Schwert als Anhang bloß,

Weiß Gott, brannt' er jemals los

Ein Gewehr in all den Kriegen,

Sicher ist's, es blieb verschwiegen.

		Pulver, dacht er, Eisen, Blei,

Seiner Truppe Sorge sei;

Sie die Prim' hielt, er die Bratsche;

Fieandts Waffe hieß Karbatsche.

		Als er ging mit der zur Hand,

Klemmte zu für Fürst und Land,

War er zähe wie die Eiche,

Ward nicht gerne müd' vom Streiche.

		So den ganzen Tag im Krieg,

Kümmert wenig ihn der Sieg,

Wollt' dem Kampfe Schwung nur geben,

Dazu paßt sein Kantschu eben.

		Denn der Finne wie er wußt',

Hat zur Eile wenig Lust, [bookmark: page50]

Wollt' darum die Art beleben,

Nicht ihm Muth, nur Eile geben.

		Tabakspfeif' er haben sollt',

Ohne, er verdrießlich grollt',

Mit dem Rauche frisch im Munde

Kämpft' er bis zur letzten Stunde.

		Mitten im Gemetzel oft,

Seine Pfeife neu er stopft',

Hieß den Nächsten von den Leuten

Feuer schlagen, dann erst streiten.

		Als von Schweiß und Blut er dann

Überronnen stand voran,

Prüfend seine Knut' gebrauchte

Und aus tiefstem Grunde schmauchte,

		Kriegt' sein Volk recht aufgestellt

Schön das Bajonnet gefällt,

Stürmt' ins ärgste Kriegsgerolle,

War er wie auf eigner Scholle.

		Finnisch sprach er ferm und recht,

Schrie, als gält' es eigne Knecht',

Lobte den, schalt jenen Laffen,

Keiner faul stehn durft' und gaffen.

		Dann, so sagen seine Leut'

Wie die Pest der Feind ihn scheut',

Gleich dem Bösen war der Alte,

Sonst ein Bauer von Gestalte. [bookmark: page51]

		Solcher kommt mit seinem Corps,

Pfeife, Rock, ganz wie zuvor,

Nach gar manchen schweren Streiten

Er nach Karstula bei Zeiten.

		Finnlands Heer die Hoffnung jetzt

Ganz zu diesem Corpse setzt,

Kaum zwölfhundert Mann im Ganzen,

Wlastoff bringt dreitausend Lanzen.

		Hurtig Spiel es werden soll,

Fieandt stopft die Pfeife voll,

Prüft den Kantschu an den Hacken,

Und beginnt gleich die Attaquen.

		Sechzehn Stunden hielt er aus,

Da ward ihm zu heiß der Flaus,

Mußt' sein Corps der Flamm' entrücken

Und zum Teufel Alles schicken.

		Man erzählt von ihm daß er,

Hört' zu schlagen auf zeither,

Tief den Hut herunter drückte

Und sich zahm wie Andre schickte.

		Ritt nach Möttönen sodann,

Sah nur steif den Sattel an,

Hielt die rechte Hand am Streife,

In der Tasche lag die Pfeife.

		Was er reitend so gedacht,

Hat sich keiner klar gemacht; [bookmark: page52]

Mit sich selbst allein er schmollte,

Ließ sein Volk gehn wie es wollte.

		Als er kam nach Lintulax,

Bat er um ein Strohbund stracks,

Wollt' im Schlaf die Müh' vergessen.

Schmeckte keinen Bissen Essen.

		Solcher endet er den Tag;

Nächsten Morgen, Drei beinah,

Als er ausgeruht die Glieder,

War er schon ganz anders wieder.

		War wie sonst sich ähnlich schier,

Guckte aus der Stubenthür,

Wie vorher gleich barsch zu schauen

Faltet er die Augenbrauen.

		Nahm ein Reiseschlückchen dann,

Schrie den jüngern Bruder an,

Ohrfeigt' Einen schon am Flusse,

Raucht' in Perho im Verdrusse.

		Weiß Gott wie es anders wär',

Wohl bedarf's im Feld Gewehr,

Aber so wie Fieandt streiten,

Kann auch haben seine Seiten.

		Darum sagen seine Leut',

Wenn man weckt die Frage heut'

Von des Krieges Müh' und Schwere

Landes Fall und dem Hauptheere: [bookmark: page53]

		»Anders sich der Krieg gemacht,

Wär' uns ein Gen'ral gebracht,

Der gewußt die Zeit zu brauchen,

Und im Kampf Tabak zu rauchen. [bookmark: page54]

		

	
		
		Sandels

		Sandels er saß in Pardala heut,

Beim Frühstück in guter Ruh'.

»Mit dem Schlage Eins der Kampf sich erneut,

Bei der Wirta Brück' schlägt es zu. –

Herr Pastor, ich ließ euch rufen hierher –

Forellen, ich bitte recht sehr!«

		»Ich wollte euch heute behalten für mich,

Mein Wunsch es wäre und Pflicht;

Ihr kennt die Gegend hier besser als ich,

Von Gewicht mir wär' ein Bericht.

Seid ruhig, nicht riechen werden wir Blut. –

Ein Glas? Der Madeira ist gut.«

		»Tutschkoff die freundliche Meldung gesandt,

Der Waffenstillstand sei aus.

Laßt das Essen euch schmecken! Gott, kein Schmant!

Nach Tische wir reiten hinaus. –

Man muß sich begnügen mit was es giebt;

Vielleicht Margaux ihr beliebt?«

		Es kam ein Bote, ein Eilbot' kam:

»Der Vertrag ist gebrochen; zurück

Brusin bereits den Vorposten nahm,

Zeit fehlt uns zu reißen die Brück'. [bookmark: page55]

Denn unsere Uhr war zwölf, allein

Eins soll schon die Russische sein«.

		Sandels saß da und den Gaumen sich schmiert',

Aß frisch als ob nichts geschehn.

»La daube auf Gans, Herr Pastor, probirt!

Sie schmecket ja wunderschön.

Dolgoruki schon wieder zu eilen scheint;

Ein Glas ihm zu Ehren, mein Freund!«

		Es sprach der Bote: »Herr General,

Bring' ich eine Antwort zurück?«

»Ja, sagt Fahlander: die Brücke sei schmal,

Batterien er hab' vor der Brück'.

Er soll sich halten ein Stündchen, ein halb. –

Herr Pastor, Cottelette auf Kalb?«

		Fort eilte der Bote, Sekunden darauf

Ein Reiter das Dorf errang;

Wie im Blitz er sprengte zur Treppe herauf,

Im Nu vom Pferde er sprang.

Dem Äußern nach ein junger Lieutnant,

Es war Sandels Adjutant.

		Er eilt in den Saal, er stehet voll Muth

Vor Sandels mit flammendem Blick:

»General, es fließen Ströme von Blut,

Blut gilt jeder Augenblick.

Muth fehlt nicht dem Heer, doch es hätte ihn mehr,

Wär't ihr um die Hälfte uns näh'r«.

		Sandels betrachtet den Boten zerstreut:

»Mein Gott, wie ein Ofen ihr glüht, [bookmark: page56]

Vom Reiten hungrig und müde ihr seid,

Ruh' fordert eu'r reges Gemüth.

Man muß doch essen und trinken, bedenkt,

Zuerst Genever euch schenkt!«

		Der Lieutnant zaudert: »Der Kampf wird
schwer,

Die Brücke bezwinget man schon,

Bei Kauppila wankt der Vorposten sehr,

Vor dem feindlichen Kriegsbataillon,

Die Armee ist bestürzt, an Leitung es fehlt,

Was giebt's für Order? Befehlt!«

		»Ja, daß ihr euch setzet hübsch hierhin

Und daß ein Couvert man bringt;

Und daß ihr esset mit ruhigem Sinn,

Und auf das Essen auch trinkt,

Und wann ihr getrunken, esset noch mehr,

Da habt ihr die Order, mon Cher!«

		Des Kriegers Gemüth vor Harm sich empört,

Und sein Auge flammte daher:

»General ich schulde euch Wahrheit, so hört,

Euch verachtet das ganze Heer.

Nicht einen Soldaten im Heere ich fand

Der eine Memm' euch nicht nannt«.

		Sandels entfiel die Gabel, er schwieg,

Drauf lacht' er aus vollem Mund.

»Wie war es mein Herr, feig Sandels? sprich,

Saget man so? Still, Hund!

Mein Pferd, laßt satteln den edlen Bijou!

Herr Pastor, ihr bleibet in Ruh'«. [bookmark: page57]

		Und es stürmt, und es kracht und man kämpft auf dem
Strand,

Wo das Sandelsche Heer sich gestellt.

In Wolken von Rauch hüllt sich Wasser und Land,

Blitzfeuer den Wolken entfällt.

Vom Donner des Himmels Gewölbe dröhnt

Und die blutige Erde stöhnt.

		Dort Finnlands Heer vor der Brustwehr steht

Von keiner Furcht noch gestört;

Doch von Reihe zu Reihe ein Flüstern geht,

Ein dumpfes Murren man hört:

»Er ist fort, er versteckt sich wieder ein Mal,

Er erscheint nicht, der General«.

		Da erschien er, er kam. Er stämmte sein Pferd

Bei der ersten Standarte im Nu,

Und sein Auge war ruhig, die Stirn verklärt,

Und er glänzt' auf dem edlen Bijou,

Und er saß unbewegt, das Fernrohr zur Hand

Und betrachtete Brücke und Strand.

		Und er glänzt auf dem Renner von Ferne schon,

Und wie Tausender geltet sein Fall;

Und verdoppelten Schall giebt jede Kanon

Von des feindlichen Ufers Wall,

Und es tönt um sein Haupt ein Kugelgesumm,

Nicht die Mien' er verändert darum.

		Und der tapfre Fahlander er zaudert nicht
mehr,

Hinauf zur Redoute er sprengt:

»General, man sieht euch, man zielet hierher,

Es gilt euer Leben, schwenkt!« [bookmark: page58]

»Herab General, uns gilt die Gefahr«,

Schrie stürmend die tobende Schaar.

		Sandels er blieb, wo er war unverrückt,

Zu dem Obersten redet er derb:

Ist es Furcht, es schreit ja ihr Volk wie verrückt?

Sein Wanken heut' ist Verderb.

Doch wohlan, ein Versuch. Seid bereit zur Action,

Es nähert der Feind sich schon.

		Der kleine Trupp, der bei Kauppila stand

Von tausenden Feinden bedrängt,

Der heldenmüthig den Kampf bestand,

Er hatte zur Flucht sich geschwenkt,

Er naht sich Sandels Redoute jetzt,

Und fliehend vorüber er setzt.

		Er rührte sich nicht, blieb stolz wo er war,

Er saß wie in ewiger Ruh',

Und sein Auge war ruhig, die Stirne klar,

Und er glänzt' auf dem edlen Bijou,

Und er maß das Heer, das im siegenden Lauf

Stürmt' in sein Feuer hinauf.

		Und er sah es kommen, es kam ganz nah,

Doch achtet er nicht die Gefahr,

Und den Tod in tausenden Schlünden er sah,

Doch wußte er kaum, was es war;

Er sah nach der Uhr, die Minuten er las,

Wie im tiefsten Frieden er saß.

		Und sie kam die ersehnte Minute, sogleich

Ihn zum Obersten eilen man sieht; [bookmark: page59]

»Ist es fertig Ihr Volk, ist es immer sich gleich,

Wird es wissen zu brechen ein Glied?

Ich ließ die Stürmenden strotzen; wohlan

Verschüttet sie jetzt wie ein Mann«.

		So gesagt, schon genug, es bedurfte nicht
mehr,

Es war Freude, ein Jubeln es war.

Sechshundert stürmten die Krieger daher

Auf des trotzenden Feindes Schaar.

Und Ploton für Ploton man trieb ihn zurück,

Bis vernichtet er fiel bei der Brück'.

		Sandels darauf sein Heer visitirt,

Wo am Ufer vom Siege es ruht.

Als sein weißer Bijou umher galoppirt

Im Schneeglanz bepurpert mit Blut,

Und der Chef mit freudetrunkener Seel'

Begrüßet Trupp und Befehl,

		Da hört man kein schmiegendes Murren mehr,

Kein Flüstern düster und dumpf;

Nein, jubelnd empfängt ihn sein treues Heer,

Sein Lob wird zum schönsten Triumph;

Und es riefen Stimmen von Tausender Zahl:

»Hurrah dem tapfern Gen'ral!« [bookmark: page60]

		

	
		
		Die beiden Dragoner.

		Stahl der Eine hieß, der Ander'

Namens Loth ging in den Streit;

Beide gleich an Kraft einander

Wie an Tapferkeit.

Eine Heimat hatten beide

An der Saima Strand,

Zankten sich in Lieb' und Leide,

Wohnten Wand an Wand.

		Zu Dragonern wurden beide

An demselben Tag gemacht,

Theilten treulich Leid und Freude

In jedweder Schlacht;

Zankten noch als Kriegskam'raden,

Kämpften Mann gen Mann,

Um die Ehre, wer an Thaten

Höhern Ruhm gewann.

		Bald ihr Ruhm vor Aller ragte

Und in der Schwadrone wär'

Keiner der sich nennen wagte

Besser, tapferer.

Korporalenrangs erschienen

Beide bald darauf, [bookmark: page61]

Doch der Zank hatt' zwischen ihnen

Seinen alten Lauf.

		Was sie stachelt' als Gemeine,

Ihren Groll stets neu gebar,

War daß immer noch der Eine

Was der Andre war.

Beider Sinn stand gleichem Ziele

Stets nur zugewandt,

Lobt man Loth im Kampfgewühle,

Ward auch Stahl genannt.

		Doch das Glück zuletzt sich drehet,

Einer nur den Sieg behält,

Jedem Unfall Loth entgehet,

Stahl verwundet fällt.

So gefesselt jetzt an's Bette,

Lag er still und litt,

Lag als krank im Lazarethe,

Als der Bruder stritt.

		Langer Monde Elend schwindet

Endlich doch von seiner Streu,

Und der Tapfre wiederfindet

Seinen Trupp aufs Neu;

Doch jetzt stand er in den Reihen

Nicht mehr oben an,

Viele waren seines Gleichen,

Loth Medaille an.

		Des Kam'raden Glück gewahrte

Stahl und wie in Ruhm er stieg,

Was im Herzen er verwahrte [bookmark: page62]

Weiß man nicht, er schwieg.

Nicht ein Wort ließ er's verrathen,

Auch nicht eine Mien'. –

Beide nach des Tages Thaten

Schon zurück sich ziehn.

		Was man thun sollt', war geschehen

Und zur Rückkehr geht die Bahn,

Plötzlich Staubgewölke wehen

Und Kosacken nah'n.

Da sprach Loth: »Zurück, es frommet

Uns kein Wagniß hier;

Fünf Mann stark die Bande kommet,

Bruder, zwei sind wir«.

		Stahl er lacht mit bittrem Hohne:

»Weise ist dein Rath und gut,

Bluten muß wer bleibt, drum schone

Wie bisher dein Blut.

Geh! allein ich die Bataille

Wage, wenn auch du,

Der am Rocke trägst Medaille,

Bist zu gut dazu«.

		Sprach's und sprengt mit stolzem Blicke,

Seinen Säbel rüttelnd fort,

Und er sah nicht mehr zurücke

Als er sprach dies Wort;

Ob er den Kam'raden kränkte,

Wenig lag dabei,

Folgte er ihm, oder schwenkte,

War ihm einerlei. [bookmark: page63]

		Kämpfen will er, nirgends weilen,

Fort zum Ziele stürmt sein Pferd,

Und dem Steppensohne Zeilen

Schreibt mit Blut sein Schwert.

Todschrei rauscht, Pistolen knallen,

Freund will rächen Freund,

Im Gedränge, hoch vor Allen,

Der Dragoner scheint.

		Endlich scheint das Glück zu trügen,

Und der Sieger siegt nicht mehr,

Mann und Pferd am Boden liegen

Wälzen hin und her.

Unnütz noch im Staube wühlet

Stahl mit Kampfeslust,

Schon der Piken vier man zielet

Auf des Helden Brust.

		Einen Augenblick nur spendet

Stumm und finster ihm der Tod;

Ist nichts, was die Noth abwendet?

Warte, da ist Loth.

Ja, er kommt, den Kreis zerhauet,

Der den Freund umringt,

Niemand den Gefallnen schauet,

Alles kämpft und ringt.

		Von den Vieren fiel schon Einer,

Seh't da ward verwundet Loth,

Jeder Augenblick wird kleiner,

Und sein Blut strömt roth.

Kraftlos senkt sein Arm sich nieder,

Siegeshoffnung flieht! [bookmark: page64]

Als man auf den Füßen wieder

Stahl im Kampfe sieht.

		Der war kurz, so geht die Sage,

Und von ihr man auch vernahm,

Daß ins Lager spät am Tage

Loth zu Sandels kam.

Ruhig die Medaille reichet

Er dem General:

»Nehmt zurück sie, oder leihet

Auch ein Geldstück Stahl«. [bookmark: page65]

		

	
		
		Der alte Hurtig.

		Worte nie im Bivouake fehlen

Wenn der alte Hurtig nur dabei,

Oft er konnte Nächte lang erzählen

Aus dem Kriege Allerlei.

Zündete sein Pfeifchen fleißig an,

Und vergaß es brennend wieder dann.

		»Dritter Gustaf«, sprach er, »welche Streiten

Hielt nicht der mit Rußlands stolzer Frau?

Damals Freunde, waren's andre Zeiten,

Für'n Soldaten nicht so flau.

Selbst der König stand im Rauch und Blut,

Jetzt ein Marschall ist dafür zu gut«.

		»Hätten sich die Herrn nicht dem entschlichen

Was die Pflicht, die Ehr', der Muth gebot,

Wäre nie der Sieg von Ihm gewichen,

Jetzt war der Verrath sein Tod;

Das ist Dank der Welt, und der ist schwer,

Sünde war's um solchen König sehr.«

		»Als bei Anjala im Aufruhrsschwarme

Gustaf sprach, wie mild war nicht der Ton?

Korpral Swärd den König zupft am Arme:

»Darf ich schwänzen die Kanon?« [bookmark: page66]

»Nein, mein Junge, sprach er sonder Leid,

Laßt uns warten, es wird noch wohl Zeit«.

		Immer solche und dergleiche Sagen

In dem Bivouak' der Alte bot,

Graue Locken um sein Haupt schon lagen,

Doch noch war die Wang' ihm roth;

Jünger doch zu Gustafs Zeit er war,

Nun kam er nach Orawais sogar.

		In der Nacht vor diesem großen Streite

Hielt man Rasttag in des Waldes Tief',

Wenig ruhten überhaupt die Leute,

Doch der alte Hurtig schlief;

Er, der stets zum letzten Mann gewacht,

War schon eingeschlafen vor der Nacht.

		Abends doch er eine Weil' verbrachte

Still gelehnt an einen Fichtenbaum,

Zünd'te sich die Pfeif' und klagend dachte

Wie es rückwärts ging ohn' Zaum,

Wie zu finden er genöthigt ward

Gegen seinen Rückzug eine Art.

		»Rückwärts gehen«, waren seine Worte,

»Man genug gelernt und lernt vollauf,

Nordwärts lief man schon von Ort zu Orte,

Einst, und ist bereits im Lauf.

Fliehn, der Hoffnung Losungswort heißt so,

Und einmal zu stehen, Gott weiß wo«.

		»Jetzt der Kampf beginnt so bald es taget,

Zeit ist's anzufangen andre Sitt', [bookmark: page67]

Wer da will ertrag's, daß man ihn jaget,

Hurtig kann nicht mehr damit,

Sich zu schämen fängt er sachte an,

Daß er nicht ermüdet' längst daran.«

		»Brüder, ihr sollt nicht den Alten sehen

Mehr gejagt, er dafür Rath gesehn;

Wißt, die beste Kunst gen Rückwärts gehen

Ist ganz einfach still zu stehn;

Wer nur einmal diese Kunst versteht,

Jedem weitern Laufen leicht entgeht.«

		So er spricht und ruhig unterdessen

Auf der Brust die Arm' er kreuzen thut,

Und am Baum, bei welchem er gesessen,

Sinkt er still und schlummert gut.

Schlummert sorgenfrei, mit heitrer Mien'

Ob der schönen Kunst niemals zu flieh'n.

		Nächsten Abend hatten Finnlands Schaaren

Ausgekämpft den letzten schweren Streit;

Hin die Kraft war unser Land zu wahren,

Eine Trauerzeit die Zeit.

Und das Heer, wie die gebrochne Wog',

Matt und kraftlos jetzt zurück sich zog.

		Wo's sich zeigt', sah man nur düstre
Schmerzen,

Hört' man nur ein Klagen dumpf und tief,

Ruhe gab's in keinem wachen Herzen,

Doch der alte Hurtig schlief.

Wo Kamenski jüngst sein Glied zerlegt,

Sich der graue Krieger hingelegt. [bookmark: page68]

		Und er schlief als ob von Gustafs Zeiten

Die Erinnrung längst entschwunden wär';

Schlief mehr tief nach Märschen, Sprüngen, Streiten,

Als beim Bivouak vorher,

Schlummert' sorgenfrei mit heitrer Mien'

Auf der schönen Kunst niemals zu fliehn. [bookmark: page69]

		

	
		
		Kulneff.

		Und weil der Abend dämmert still,

Und die Erinnrung lieb uns ist,

Von Kulneff ich erzählen will,

Sagt ob von Dem ihr wißt?

Er war so recht vom Volk ein Mann,

Der sterben und der leben kann,

Der Erste wo man hieb und rang,

Der Erste wo man trank.

		Und kämpfen, kämpfen Nacht und Tag,

Dies war ihm Zeitvertreib und Spiel,

Des Heldenlebens Blume sah

Er darin, daß man fiel.

Welch Waffen in der Hand man hält

Ist einerlei, wenn man nur fällt,

Im Schlachtgeräusch, beim Freudenmahl

Mit Schwert oder Pokal.

		Und lieben war ihm Herzensfreud',

Schnell seine Wahl und sein Entschluß,

Er kam bereits vom blut'gen Streit,

Ein Ball es werden muß;

Und als er hier dem Morgen zu

Geglüht, er seiner Schönen Schuh [bookmark: page70]

Füllt an den Rand aus nächster Bohl'

Und trinkt ein Lebewohl.

		Ihr müßtet sehn die Züg' fürwahr!

An mancher Hütte Wand bewahrt

Man ein Gemälde wunderbar,

Ein Bild von lauter Bart;

Doch tritt man näher, gibt man Acht,

Ein Mund dort unterm Barte lacht,

Ein Blick gar offen, warm und mild,

Dies ist nun Kulneffs Bild.

		Doch fordert's Muth und Zuversicht

Um furchtlos seinem Choc zu stehn,

Selbst fürchtet man den Teufel nicht,

Wird's Angst ihn anzusehn;

Es schreckt von fern sein Anblick bloß

Weit mehr als Pike und Geschoß,

Und lieber sieht man daß er haut,

Als seinen Bart man schaut.

		So schien er, wenn er sprengte an

In vollem Hieb, wie Sturmgebraus,

Und solcher war er, saget man,

Auch wenn er ruhte aus;

Wenn er im Pelz von kurzem Schnitt

Allein von Hof zu Hofe schritt,

Und weilte dann als Freund und Gast,

Wo sich's am Besten paßt.

		Noch theilt uns manche Mutter mit

Wie sie erschrack und ängstlich rief,

Als grad zur Wiege Kulneff schritt, [bookmark: page71]

Wo süß ihr Liebling schlief.

»Doch«, setzt sie fort: »er küßt' allein

Mein Kind, und lacht' so gut, so fein,

Als von der Wand sein Bild dort blickt,

Wenn man nur näher rückt.«

		Es ist gewiß, im rechten Licht

War Vater Kulneff gut wie Gold,

Er sich berauscht', man tadelnd spricht,

Er's seinem Herzen zollt':

Und dieses Herz trug stets er mit,

Als Fried' er hielt und als er stritt,

Er küßen und er tödten thut

Mit gleicher Seelengluth.

		Man Namen kannt' im Russenheer,

Die die Geschichte aufbewahrt,

In Ruhmes Schoos gebracht hierher

Lang' eh' der Krieg noch ward.

Barklay, Kamenski, Bagration,

Die kannte jeder Finnlands Sohn,

Und scharfer Kämpfe harrte man,

Wo diese rückten an.

		Von Kulneff wußte Niemand eh'

Des Krieges Fackel hier entbrannt',

Da kam er wie der Sturm zur See,

Geahnt kaum, als gekannt;

Da schoß er wie der Blitz herbei,

So kräftig und gleichwohl so neu,

Vergessen nie, bekannt genug

Vom ersten Schlag er schlug. [bookmark: page72]

		Man hatt' gekämpft den ganzen Tag,

Und Russe war wie Schwede müd',

Man alles froh beendet sah,

Und schlief in süßem Fried';

Doch als im Traumes Schoos man lag

Und Gold und grüne Wälder sah,

So schrie die Wache: »ins Gewehr!«

Denn Kulneff rückt hierher.

		Es zog gemächlich ein Transport

Auf Straßen weit vom Russenheer,

Man aß und trank von bester Sort',

Und trank und aß noch mehr.

Doch plötzlich in der Freudenstund'

War Kulneff ungebet'ner Kund',

Schon seiner Piken Glanz man sah,

Durch's Staubgewölk ganz nah'.

		Und saß man nun im Sattel fest

Und alles was man konnte that,

Ging er rasirt von unserm Fest,

Wie bärtig hin er trat;

Doch hieb man minder scharf herein,

Da trank der Alte unsern Wein,

Und hieß uns holen unsern Lohn

In besserm Wein am Don.

		Und war es warm, und war es kalt,

Im Regen, Schnee, bei Tag bei Nacht,

War Kulneff stets im Hinterhalt

Und Streich' auf Streiche macht;

Und stellt man Heer gen Heer zur Schlacht,

Wohl merkt' man's wo den Hieb er bracht', [bookmark: page73]

Der freien Steppe kecker Sohn,

Der Brave weit vom Don.

		Doch war in Finnlands ganzem Heer

Gewiß kein einziger Soldat,

Dem dieser Alte lieb nicht wär'

Wie je ein Kriegskam'rad.

Und wenn er seine Züge zeigt,

Da grinzt vor Wohlbehagen leicht

Dem Bruder vom Kosackenland

Der Bär von Saimas Strand.

		Und jener sah mit Freud' wohl gar

Die Tatzen, die ihn nicht geschont,

Und brach er ein, mit Lust es war,

Als hätt' es sich gelohnt.

Es war ein Anblick gern geschaut,

Wenn Kulneff auf die Finnen haut'.

Einander schätzen mußten hie,

Die Starken, er und sie.

		Sein Arm schon längst ermüdet sank,

Er fiel im Kampf, um's Schwert die Hand,

Sein Ruhm wird leben Jahre lang,

Bestrahlend schön sein Land;

Und wo sein Name wird genannt,

Du hörst »den Tapfren« ihn benannt,

»Der Tapfre«, welch ein herrlich Wort

Von dankbarm Heimatort.

		Sein Schwert uns droht', und seine Lanz'

Setzt' manche blut'ge Wund' uns an,

Doch lieben wir noch seinen Glanz [bookmark: page74]

Als wär' er unser Mann;

Denn was noch mehr, als alle Band'

Von Fahnen und vom Vaterland

Am Wahlplatz Brüderschaft verleiht,

Ist gleiche Tapferkeit.

		Hurrah dem Kulneff, seinem Muth!

Man seines Gleichen sucht fürwahr;

Was denn, vergoß er unser Blut,

Sein Kriegerrecht es war.

Wohl unser Feind war er, – was mehr?

Wir Feinde waren wir, wie er;

Daß er hieb drein mit Lust, wie wir,

War's wohl was Böses hier?

		Verhaßt ist nur der feige Mann,

Und ihm allein sei Spott und Hohn,

Doch jedem Heil, der brav gewann

Des Kriegers reichen Lohn!

Ein froh Hurrah und ungedämpft

Jedwedem Mann, der gut gekämpft,

Was er im Leben auch erscheint,

Ob Freund uns oder Feind! [bookmark: page75]

		

	
		
		Der König.

		Und König Gustaf Adolf

Trat in sein Prachtgemach,

Brach ab sein langes Schweigen,

Verlangt Gehör und sprach.

Es standen dieses Mal nur

Als Zuhörer dabei:

Feldmarschall Toll, Graf Piper,

Carl Lagerbring, die drei.

		Das Wort nimmt jetzt der König

Und voller Ernst er spricht:

»Das Finn'sche Heer, Gott beßre's,

Geht rückwärts, vorwärts nicht.

Was wir gehofft von Klingspor

Scheint leider nicht erfüllt,

Sweaborg ist gefallen,

Die Stütze ist verspillt«.

		»Der Offenbarung waren

Wir längstens überzeugt,

Doch der Erzengel zögert,

Er hat sich nicht gezeigt.

Mitunter immer näher

Spürt man des Krieges Krach; [bookmark: page76]

Das ist für uns als König

Die kummervollste Sach'.«

		»Drum faßten Allergnädigst

Wir folgenden Entschluß,

Und diesen ernsten Vorsatz

Man gleich ausführen muß,

Wir ließen, nämlich, bringen

Uns das Ornat schon heut',

Das Unser Schwed'scher Löwe

Bei Narwa eingeweiht.«

		»Des zwölften Carls Handschuh'

Wir wollen legen an;

In doppelter Bedeutung,

Als König und als Mann.

Uns mit dem Schwert umgürten,

Das trug der große Held,

Und mit Erstaunen schlagen

Wie er die schlaffe Welt«.

		»Ihr Piper helft uns ziehen

Den einen Handschuh an,

Ihr Lagerbring behandelt

Den andern gleichfalls dann.

Feldmarschall Toll, das Alter,

Die Ehre macht Euch werth,

Uns um den Leib zu spannen

Sein sieggekröntes Schwert«.

		Und König Gustaf Adolf

Gleich einem Gott parat,

Trägt bald vor Aller Augen [bookmark: page77]

Des zwölften Carls Ornat.

Er war zu stolz zu reden,

Er schwieg in dieser Stund,

Und maß mit Riesenschritten

Des Festgemaches Rund.

		Als er die Rund' beendet,

Gab's noch zu seh'n ein Stück,

Er reichte Schwert und Handschuh'

Den Dreien jetzt zurück,

Sah dann mit einer Miene

Gar fern vom Scherz' sie an,

Geruhte dann zu brechen

Das Schweigen und begann:

		»Jetzt, Lagerbring, ihr meldet

Dem Heer gleich unsre That,

Daß Wir in Gnad' getragen

Des zwölften Carls Ornat.

Feldmarschall Toll, Graf Piper

Euch beide ich jetzt mach'

Zu Zeugen unsrer Handlung

An diesem großen Tag.«

		Ob eine andre Wendung

Der Finn'sche Krieg gekriegt,

Durch diese stolze Handlung,

Weiß die Geschichte nicht;

Doch mit Erstaunen schlug er

Die Welt in diesem Ring,

Den alten Toll und Piper,

Und gleichfalls Lagerbring. [bookmark: page78]

		

	
		
		Der Feldmarschall.

		Laut in Franzila der Jubel

Schallt' aus Cronstedts Lagerrunde;

Von dem Sieg bei Siikajoki

Kam am Abend her die Kunde.

Und man trank in weiten Kreisen

Für sein Vaterland, das hehre,

Für des Glückes ersten Schimmer,

Für die eingelöste Ehre.

		Zwei berühmte Veteranen,

Obristlieutnants alle beide,

Alter Christjernin und Lode

Saßen hier beisammen heute.

Ihnen gleich, an ihrer Seite

Aminoff sein Haupt erhebet,

Und ein Kreis von jüngern Kämpfern

Diese fröhlich hier umgebet.

		Und man plauderte beim Glase,

Redte frei und unverlegen;

Keiner braucht' in solchem Kreise

Band auf seine Zunge legen;

Alle Schwächen des Befehles

Konnte ungerügt man klandern, [bookmark: page79]

Und von Namen, die man nannte,

Klang des Marschalls unter Andern.

		Aflecht der voran im Kampfe

Schloß bei Rewolaks sein Leben,

Redet munter: »Hoch für Klingspor!

Brüder, er sich ändert eben,

Lustig wird es sein zu sehen

Wie die Stirn er hoch jetzt traget;

Durch das Land er hat getrabet,

Endlich nun zu stehen waget«.

		Ihn der Adjutanten einer,

Lieutnant Reiher, unterbrochen:

»Wer es sagt, daß Klingspor stehn bleibt,

Hat verdammt verrückt gesprochen,

Adlercreutz es war und Herzen,

Die uns aus der Schandeck' zogen;

Der Feldmarschall wie gewöhnlich,

War zum Teufel längst geflogen«.

		Major Furumark sich äußert:

»Es der König war der fehlte,

Der in Gnaden in dem Spiele

Diesen lump'gen Trumf erwählte«.

Ladau spricht: »Du bist verwerflich

Unsers Marschalls Werth zu messen,

Du das Herz hast, er den Magen,

Du kannst sterben, er nur essen«.

		Ehrnroth sprach: »laßt uns bedenken,

Wo er glänzt' in seinen Tagen;

Es ist nicht in Magazinen [bookmark: page80]

Daß man lernt der Ehre Fragen.

Klingspors Heldenbahn ihm wies der

Kommisariaten-schlüssel,

Ist's ein Wunder, daß er liebet

Nicht den Streit jetzt, nur die Schüssel?«

		Tigerstedt, der finn'sche Junge,

Der in Aflechts Spur sich wagte,

Biß die Zähne hart zusammen

Und brach aus in Gram und sagte:

»Das ist wahr, er ist ein Fremdling,

Ist nicht unsern Au'n entsprungen,

Er versteht nicht unsre Sitten,

Nicht die Sprache unsrer Zungen;

		Doch dies Land mit Scheer' und Inseln,

Unser Land hat er gesehen,

Sah, wie wir, von unsern Bergen

Diese tausend, tausend Seen.

Ohne Gott und ohne Liebe

Man den Menschen nennen sollte,

Der entzückt nicht bis zum Tode

Dieses Land vertheid'gen wollte«.

		Christjernin sah auf zu Lode:

»Hörst du, Bruder, wohl die Jungen?

Klingspor wieder wie gewöhnlich

Ward zum Ziele ihrer Zungen.

Glücklich mögen wir uns preisen,

Wenn wir fallen, wenn wir sterben;

Das ist anders, als hier unsers

Armen Marschalls Loos zu erben«. [bookmark: page81]

		Alter Lode, barsch zu schauen,

Bei den Reden still gesessen;

Nun ward roth er im Gesichte,

Richtet stolz sich auf indessen;

Leert sein Glas bis auf die Neige,

Stellt es auf den Tisch gar kräftig,

Und den Hut unter dem Arme,

Nahm das Wort er bös' und heftig.

		»Fort ich geh' aus dieser Gilde,

Andern möcht's hier wohlbekommen.

Klingspor hört man immer klandern,

Wo sie nur beisammen kommen.

Der Feldmarschall, der Feldmarschall,

Andres giebt's nicht zu berühren;

Schande ist's daß tapfre Männer

Solchen Mann im Munde führen.« [bookmark: page82]

		

	
		
		Döbeln bei Jutas.

		Es sprach der Pfarrer: »Döbeln ist ein Heide,

Und wenn er stirbt verdammt in Ewigkeit.

Ich komme, warne, tröste ihn im Leide,

Und er, er liegt und hört mich an zerstreut;

Doch plötzlich setzt er sich im Bett zurechte:

»Weg mit dem Pfaffen«, ruft er seinem Knechte,

»Und hüte dich, sperrst du die Thür ihm nicht!«

Sprach solche Worte je ein Mensch am Grabe?

Für seine Seele selbst er Sorge habe,

Als Mensch und Priester that ich meine Pflicht.«

		Dies sprach bei seinem reichen Mittagsessen

Der Pfarrer, wo er im Ornate saß,

Er sprach es, seufzte tief und unterdessen

Schnitt er vom Braten noch ein Stück und aß.

Vor Schmerzen Döbeln sich im Bette wandte

Es kämpft' die Brust, sein Aug' in Lohen brannte,

Und Fieberflammen färbten seine Wang!

Zwei Tage schon und Nächte seine Schaaren

Gen Norden ohne Rast geeilet waren;

Nykarleby er neulich selbst errang.

		Er litt am Fieber, zehrend mehr doch brannte

In seiner Seele eine innre Glut; [bookmark: page83]

Sah man sein Auge, man darin erkannte

Den Kummer tiefer als des Fiebers Wuth.

Er zählet Stund' auf Stunde, die verrinnet,

Er horcht, er wartet ängstlich und er sinnet,

Und hat die Thür' ins Auge fest gefaßt.

Sie öffnet sich, ein Jüngling schreitet bieder

Zum Bette, wo der Feldherr lag danieder:

Und Döbeln sprach zu seinem jungen Gast:

		»Herr Doctor, Trug ist vieles, was wir ehren,

Freidenker bin auch ich, ich will's gesteh'n.

Die Kunst des Arzt's zu achten mich doch lehren:

Mein wunder Kopf hier, und mein Freund Bjerkén.

Was ihr verordnet, hab ich beobachtet,

Und wie ein Kind hier liegend still betrachtet

Die Batterie, auf jenem Tische dort.

Ihr folgt der Kunst Gesetzen, will ich glauben,

Doch wenn sie Stunden mir und Tage rauben,

So löst sie wie ein Mann, das ist mein Wort.

		Ich will, ich muß genesen, ohne Schonen,

Ich muß hinaus, wenn ich im Grabe wär';

Still, horcht, ihr hört bei Jutas die Kanonen;

Dort kämpft für seine Rettung Finnlands Heer,

Ich muß dahin, denn wird mein Heer umgangen,

Der Weg gesperrt und Adlercreutz gefangen,

Was wird, o tapfres Heer, alsdann dein Loos?

Nein, Doctor, nein, erdenkt ein Mittel, Lieber!

Das morgen siebenfach vermehrt mein Fieber,

Hilft es mir heute auf die Beine bloß«.

		Der junge Arzt sein Ohr ihm ernsthaft
schenkte,

Doch plötzlich sich sein edles Antlitz klärt'; [bookmark: page84]

Und auf den Tisch den Arm er ruhig senkte

Und hat mit einem Zug ihn rein geleert.

»Herr General, jetzt keine Kunst euch bindet«,

Ein höhres Roth auf Döbelns Wang' sich zündet,

Und auf er sprang, doch schwankend noch und matt:

»Hab't Dank, mein junger Freund, reicht mir zum Kuße

Die Stirn, ihr seid ein Mann vom reinsten Guße,

Wie ihr noch Keiner mich verstanden hat«.

		Nicht mehr bei Jutas hört man Schüsse
schallen,

Seit dort der Tod geerndtet seine Beut',

Der Finnen Heer, bereit jetzt nur zu fallen,

Zum Sieg nicht mehr, steht schwach, gebeugt, zerstreut;

Der erste Anfall war zwar abgewendet,

Doch Kosatschkoffski neue Schaaren sendet

Zum zweiten schrecklicheren Kampf bereit.

Und unterdeß sich düstre Still' verbreitet;

So eine Wetterwolk' am Himmel schreitet,

Flieht, sammelt sich und neue Flammen speit.

		Wer sollte sammeln unsre lichten Glieder,

Den Überrest aus theurer Siege Zeit?

Voll Muth und Kraft, an Treu' goldrein und bieder

War jeder wohl, der Ordner selbst doch weit.

Der Mann, der uns ermuthigt' in Gefahren,

Mit seinen tapfren Björneborger Schaaren

In hundert blutig schönen Schlachten stand,

Er sollt' uns nicht zum letzten Kampf ermahnen,

Den Gang zum Tode seiner Veteranen

Der Zufall leiten soll, nicht seine Hand.

		Nie wird man deiner Gegenwart vergessen,

Du tapfrer Eek! berühmt in Krieges Brand, [bookmark: page85]

Du, dessen Name jeden freut und dessen

Geschick noch tief beweint das Vaterland.

Doch Du und deiner Freunde edle Seelen

Ihr konntet kämpfen, nicht wie er befehlen,

Das war nur seine Kunst, des kranken Mann's.

Du standst da stumm, bereit dein Blut zu wagen,

Kalt Kothen wartet', düster ritt Grünhagen,

Nur Konow flucht', und finster droht' von Schantz.

		Gieb Acht! still, hör! Hurrah tönt's auf der
Heide.

Ein Mann zu Pferd erscheint. Wer kann er sein?

Welch stürmisch Rufen! Was erweckt die Freude,

Die jubelnd brauset durch der Männer Reih'n?

Hurrah, hurrah schallt's über Berg und Felder,

Ergreift die Massen, wächst, rollt durch die Wälder,

Gleich einer Stimm-Lavine, in das Thal.

Ha, er ist da, er kommt, er ist gefunden,

Er selbst der kleine Mann, die Stirn umbunden,

Der edle, tapfre, biedre General.

		Er heißet Schweigen. Seine Stimme dringet

Zu diesem Volk, das jüngst der Kampf zerstreut;

Er reitet vor; die Schaar sich schließt. Er bringet

Zur Ordnung bald die Glieder seiner Leut'.

Aus dichten Reihen blitzen die Gewehre,

In dem zerrißnen, schwarz gewordnen Heere

Zeigt Ordnung sich aufs Neu und Kraft und Muth.

Es braucht nicht mehr zum Tod sich zu bereiten,

Es denkt zu siegen schon, nicht nur zu streiten,

Ein andrer Geist auf ihm von nun an ruht.

		Längs seiner Schaaren Fronte Döbeln reitet,

Und Kraft und Muth im Heere wuchs heran, [bookmark: page86]

Sein scharfes Auge jeden Trupp begleitet,

Und prüfet jeden Haufen, jeden Mann.

Daß große Pläne schwebten ihm im Sinne

Gewahrten alle deutlich, Schwed wie Finne,

Und mehr als sonst verschloßen sie ihn sah'n:

Doch war er milder diesen Tag als üblich

Und oft die finstren Züg' sich hellten lieblich

Gen manchen tapfren trüben Veteran.

		So stand in deinem Trupp von Kothen Einer,

Als Numro Sieben Korporal Standar;

Mit einem Schuh allein er stand, denn keiner

Hüllt ihm den andern Fuß, der blutig war.

Als Döbeln ihn erreichte, hielt er stille,

Betrachtet stumm des grauen Kriegers Hülle

Mit finstrem Blick und an der Stirn die Hand.

»Du warst doch mit, wir siegten ja beisammen

Auf Lappos Feld, in Kauhajokis Flammen,

Ist dies der Lohn, er sprach, dein Sieg dort fand?«

		»Seht dies Gewehr« der Veteran erwiedert,

Das dort Ihr selbst mir gabt, Herr General;

Sein Lauf ist ohne Riß, das Schloß gefiedert,

Und Feuer giebt der Hahn, wie dazumal.

Daß schlecht mein Anzug ist, man wohl verzeihet,

Man ist nicht schlimmer, wenn man Andern gleichet,

Auch macht das Kleid den Mann nicht, meine ich;

Mit oder ohne Schuh', hat nichts zu sagen,

Sorgt nur dafür, daß wir zu stehen wagen,

So hilft der Fuß auch ohne Schuhe sich.«

		Und Döbeln sprach nicht weiter, sondern
eilte,

Sich neigend vor dem alten Manne, fort. [bookmark: page87]

So ritt er hin zu Brakels Trupp, dort weilte

Er wieder bei dem Trommelschläger Nord.

Er war ein Greis, der schon die Trommel rührte

Im Jahre acht und achtzig, steifer führte

Sein Arm die Schlägel doch, als dazumal;

Erschien er seltner auch bei der Parade

Stand er, wenn Blut es galt, in der Brigade,

Zu ihm jetzt redet so der General:

		»Ermüdet Freund dich nie das Trommelschlagen,

Giebts keinen jüngern hier statt deiner jetzt?

Den ganzen Tag du stehst, erstarrst, versagen

Nicht deine Schlägel dir den Dienst zuletzt?«

Die Worte hört der Tapfre, halb verdrießlich:

»Herr General, wohl bin ich alt, das weiß ich,

Auch wird mir schwer zu trillern immerfort;

Doch Kraft im Arme ist's was hier gebühret,

Schreit ihr wie Armfelt: fort, die Trommel rühret!

Und steif doch laut schlägt seinen Wirbel Nord«.

		Und lächelnd reichte Lappos Held dem Alten

Aus des berühmten Armfelts Zeit die Hand;

Ritt hin zum Fluß und blieb am Ufer halten,

Wo Gyllenbögels tapfres Freicorps stand.

Da sieht er einen jungen Mann, vom Pflügen

Nicht längst geholt, mit blaßen Antlitzzügen,

Hielt an sein Pferd und schrie mit barschem Ton:

Wer bist du Bauer? sprich, scheint's dir zu grauen,

Darfst du dem Tod noch nicht ins Auge schauen,

Die Wang' ist weiß wie Schnee, bist du Poltron?«

		Da trat er vor der Jüngling, langsam hebend

Den Arm und riß die graue Jacke auf, [bookmark: page88]

Hier sprüht sogleich aus off'ner Wunde lebend

Ein Strom von Blut hervor im klaren Lauf.

»Dies hab ich hier im Kampfe jüngst gewonnen,

Vielleicht ist mir das Blut zu viel entronnen,

Und darum mangelt mir der Wangen Roth;

Ich lag gefallen schon, doch kann ich mehren

Der tapfren Zahl, ihr werdet's nicht verwehren,

Ihr Anblick gab mir Kraft bis in den Tod.

		Da brach aus Döbelns Auge eine Zähre:

»Wohlan denn edles Volk, zum Kampf, zum Schlag!

Ich sah genug, zu zögern unnütz wäre,

Der Kampf wird schön, heut' ist es Döbelns Tag.

Sprengt ab Herr Adjutant, wir ernten balde,

Ruft auf den Bergen, Feldern, weit im Walde

Der ganzen Fronte, daß sie vorwärts bricht.

Nicht hier, dort weiter prüfen wir die Klingen,

Mit diesem Heer kann man die Welt bezwingen,

Man Anfall macht mit ihm und wartet nicht.«

		Und längs der Linie tönt ein Jubelschallen:

Tod oder Sieg, marsch vorwärts, vorwärts bald!

Ein Donner war Standar dein Rufen allen,

Und Nord rührt seine Trommel, daß es schallt,

Der Jüngling auch die Heldenbrust durchschossen,

Trat auf die Flur, mit seinem Blut begossen,

Selbst Döbeln sprengt mit bloßem Schwert voran.

Und eh' der Abend seinen Schatten sandte,

Das Russenheer besiegt zur Flucht sich wandte,

Befreit war Adlercreutz, frei seine Bahn.

		Sich schon die Kriegersschaaren all'
geschieden

Von jenem Ort, wo man zuerst sich fand; [bookmark: page89]

Doch stand noch in des Abends spätem Frieden

Ein Mann, wo jüngst getobt des Krieges Brand.

Sein Schlachtpferd war gebunden ihm zur Seite,

Sonst stand allein er, in der öden Weite,

Bei Leichen auf dem blutgetränkten Grund.

Der Siegesjubel tönt in weiter Ferne,

Der blaße Mann sah ruhig in die Sterne,

Und diese Wort' entflossen seinem Mund':

		»Ein's ist gethan, sie siegen meine Heere,

Doch standen mir bevor der Pflichten zwei.

Freidenker nennt man mich, mir macht es Ehre,

Frei von Geburt, bin ich im Denken frei;

Doch weiß ich daß, wo mein Gedanke schwebet,

Er Dich nur sucht, zu Dir er sich erhebet,

Du, dessen Wille uns die Laufbahn setzt.

Zu Dir mein Auge baut sich eine Brücke,

Hier, wo der Tod nur schaut mit starrem Blicke,

Kann ohne Zeugen ich Dir danken jetzt.

		Du schenktest Vaterland und Freund' mir
wieder,

Als unsre Hoffnung sank in tiefe Nacht.

Du alles siehst, schau in die Seele nieder

Ob recht mein Herz Dir seinen Dank gebracht!

Vor seinem Gotte mag der Sklave liegen,

Ich lernte betteln nicht und kann nicht kriechen,

Auch hab' ich nie um Gunst und Lohn gefleht;

Ich will nur froh vor deinem Antlitz stehen,

Zu dir mit glühndem Herzen aufrecht sehen,

Dies ist mein freies, männliches Gebet.

		Du gabst mir Kraft die Massen zu beleben

Zu kühnen Heldenthaten in der Schlacht. [bookmark: page90]

Mein Leib ist kraftlos, meine Glieder beben,

Was hätte ich vermocht aus eigner Macht?

Ich hab gesiegt. Umzingelt, fast zerbrochen,

Sieht Finnlands Heer zum Heil die Bahn gebrochen,

Geöffnet einen Weg zur That durch mich.

Doch Dich, nur Dich, als Retter wir erkennen

Mein Gott, mein Bruder, wie ich Dich mag nennen

Du Siegesgeber, Dir nur danke ich!«

		So sprach der Mann, und still sein Auge
senkte,

Er ritt davon, bald schwindet seine Spur;

Der Tag sank hin. Die Nacht mit Perlen tränkte

Des Todes schattendunkle Ernteflur.

O Vaterland! wer kann dein Schicksal deuten?

Verborgen ist's, ob in der Zukunft Zeiten

Das Glück dir oder Unglück folgen mag;

Doch wie du einst wirst jubeln oder klagen,

Du immer doch zu deinen schönsten Tagen

Wirst zählen diesen, zählen Döbelns Tag.
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